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ſchieden hervorgetreten iſt. Auch das iſt e ſo mehr, 
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Aunoncen⸗ 
Annahme ⸗Bureaus. 
In Poſen außer in der 
Expedition dieſer Zeitung 

(Wilhelmſtr. 17) 

bei €. 9. Alrici & Go. 
Breiteſtraße 14, 
in Gneſen bei Ah. Spindler, 
in Grätz bei KL. Streiſand, 
in Meſeritz bei Jh. Matthias. 
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Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mul ers 
ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 
Poſen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 
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Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten 
ſchen Reiches an. 


Ar. 739. 


Morgen Ausgabe. 
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Achlundachtzigſter 
Freitag, 21. Oktober. 
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Annoncen⸗ 
Annahme⸗Bureaus. 
In Berlin, Breslau, 
Dresden, Frankfurt a. M., 
Hamburg, 
Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei 6. L. Paube & Ca., 
Haaſenſtein & Vogler, 
Rudolph Moſſe. 
In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Invalidendank“. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, find an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


Abonnements auf die Poſener Zeitung pro 
Monat November und Dezember werden bei 
allen Poſtanſtalten zum Preiſe von 3 Mk. 
64 Pfg., ſowie von ſämmtlichen Diſtributeu⸗ 
ren und der unterzeichneten Expedition zum 
Betrage von 3 Mark entgegengenommen, 
worauf wir hierdurch ergebenſt aufmerkſam 


machen. “> i 
Expedition der Poſener Zeitung. 


Die Stellung der Nationalliberalen zu den 
wirthſchaftlichen Projekten. 


Nachdem die Nationalliberalen auf Seite des Liberalismus 
Stellung genommen haben, treten die natürlichen Konſequenzen 
dieſes Entſchluſſes mehr und mehr hervor. Noch in Hannover 
hat Herr von Bennigſen hervorheben zu müſſen geglaubt, daß 
wirthſchaftliche Fragen nicht zum Gegenſtande politiſcher Partei⸗ 
programme gemacht werden dürfen. Heute iſt durch die Macht 
der Thatſachen die „N. L. C.“ bereits dahin geführt, rund 
heraus zu ſagen, daß politiſche und wirthſchaftliche 
Fragen ſich keineswegs ſo ſchlechtweg trennen laſſen, wie es 
gegenwärtig die Offiziöſen den deutſchen Wählern vorpredigen, 
obgleich ja fie ſelbſt alle diejenigen, welche die wirth⸗ 
ſchaftlichen Projekte des Herrn Reichskanzlers verwerfen, 
ſomit auch die, welche dies ihrerſeits nur aus wirthſchaft⸗ 
lichen Gründen thun, den Reichsfeinden zuzählen, alſo ſelbſt 
Wirthſchaft und Politik vermengen. Die „N. L. C.“ ſpricht ſich 
folgendermaßen aus: 

„Die in der „Nord d. Allg. 31g.“ erfolgten Mittheilungen 
aus den Akten des Staatsminiſteriums haben über die politiſchen Vor⸗ 
gänge der letzten Jahre ein dankenswerthes Licht verbreitet. Gleich⸗ 

i i „ in die Lage ge⸗ 


Dank der Haltung der öffentlichen 
Stellungnahme der Zentrumspartei überzeugt haben 
rojekt guch jetzt noch zu keiner glücklichen 
iſt ein nicht zu unter⸗ 


als man ſich Meinung und 
der feſten 
muß, daß jenes 


Stunde ans Licht getreten iſt. Es 


ſchätzender Vortheil der neueſten Erörterungen, daß der rothe Faden 


der „Steuerreform“ nunmehr klar zu Tage liegt und aus den ferneren 
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wirthſchaftlichen und finanziellen Intereſſe fordern müſſen. 


Verhandlungen darüber das Element verwirrender Unſicherheit aus⸗ 
ſcheidet. Daß das vielberufene „Ideal“ des Reichskanzlers in der bevor⸗ 

ehenden Reichstagsſeſſion feiner Verwirklichung entgegengebt, wird 
Niemand mehr erwarten, und wenn in der „Nordd. Allg. Ztg.“ Ver⸗ 
wahrung dagegen eingelegt wird, daß das Tabaksmonopol und die 
Altersverſorgung etwa angeſichts der thatſächlichen Verhältniſſe wieder 
zuückgeſtellt werden ſolle, jo kann das nur bedeuten, daß man es auf 
einen mißlungenen Verſuch und eine parlamentgriſche Ablehnung an⸗ 
kommen laſſen werde. Ob man damit dem einen wie dem anderen 
Projekte einen Dienſt erweiſt, wollen wir dahingeſtellt laſſen. Heute 
verſucht die „Nordd. Allg. Ztg.“ den Nachweis zu führen, daß die po⸗ 
litiſchen Bedenken, welche auf liberaler Seite am allerentſcheidendſten 
gegen das Monopol ins Gewicht fallen, nicht begründet ſeien. Das 

ouvernementale Blatt will politiſche Gründe einer wirth⸗ 
ſchaftlichen de be Behm ein überhaupt nicht gelten laſſen. 
Die nationalliberale Partei nehme eine unhaltbare Poſition ein, wenn 
ſie ſage: „ja, das Tabaksmonopol iſt an ſich, volkswirthſchaftlich 
und finanziell, die beſtmöglichſte Steuerform, fie würde dem 
Volke Wohlthat und Segen bringen, wir verwerfen ſie aber den⸗ 
noch, weil wir als mögliche Solge derjelben, wenn auch nur in der 
Zukunft, eine Abſchwächung des Einfluſſes des Parlaments befürchten! 
Wir wiſſen nicht, woraus die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchließt, daß die 
nationalliberale Partei wirthſchäftlich und finanziell eine To hohe 
Meinung von dem Tabaksmonopol hat. Uns iſt nur bekannt, daß 
auch in dieſer Richtung innerhalb der nationalliberalen Partei ſehr 
entſcheidende Bedenken gegen das Tabaksmonopol obwalten. Wir 
halten aber auch die ganze Schlußfolgerung des Blattes für durchaus 
verfehlt. Es iſt beute in gewiſſen Kreiſen ſehr beliebt, die poli⸗ 
tiſchen Fragen als durch die wirthſchaftlichen völlig über⸗ 
wunden hinzuſtellen, ſie als eine Bagatelle zu behandeln, auf welche 
nichts ankommt. Wir ſind gar nicht geſonnen, in dieſen Ton einzu⸗ 
ſtimmen und zuzugeben, daß unter dem Deckmantel der wirthſchaftlichen 
— die politiſche Reaktion unverſehens mit eingeſchmuggelt 
werde. ebrigens wird man vom Standpunkte des konſtitutionellen 
Staates — der ja, wie die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ weiter ausführt, 
ſo voll und ganz von allen Parteien und von der Regierung ein⸗ 

enommen wird — konſtitutionelle Sicherheiten gegen mißbräuchliche 
Anwendung von wirthſchaftlichen und Finanzeinrichtungen gerade 1 5 

oli⸗ 
tiſche und wir thſchaftliche Geſichtspunkte laſſen fich in ſolcher 
Weiſe gar nicht trennen. „Fort mit dem Mißtrauen!“ ruft die 
„Nordd. Allg. Ztg.“, „wir ſind aus der Kindheitsperiode des Parla⸗ 
mentarismus herausgewachſen, wo Regierung und Volksvertretung 
ſich wie zwei kriegführende Parteien gegenübertreten.“ Nun, das der 
nationalliberalen Partei zu cle wäre nicht nöthig geweſen. br 
Verdienſt iſt es, wenn die Erkenntniß, daß Regierung und Volks⸗ 
verlretung Verſtändigung ſuchen müſſen, nicht nur theoretiſch, ſondern 
auch praktiſch zur Geltung gekommen iſt, und nicht ſie war es, welche 
dieſen Boden verließ und die Macht frage zwiſchen Regierung und 
Volksvertretung aufwarf. Wir wollen nicht nochmals auf die Gründe 
1 welche auffordern, gegen Gefährdung des berechtigten 

influſſes der Volksvertretung auf der Hut zu ſein. Wir haben ſie 
wiederholt dargelegt und darauf hingewieſen, wie wenig förderlich ein 


ſolcher Zuſtand einer zentraliſirenden Politik ſein muß. Daß auch das 
Monopolprojeft darunter leidet, darüber kann man ſich nicht wundern. 
Der Ruf: Fort mit dem Mißtrauen! klingt jedenfalls ein wenig naiv. 
Aber, und das iſt die Hauptſache, es handelt ſich hier um gar keine 
Frage des Vertrauens oder des Mißtrauens. Wer die Rückſicht auf 
konſtitutionelle Sicherheit bei dauernden Staatseinrichtungen nicht 
anders, als aus obwaltendem Mißtrauen gegen einen Miniſter zu ver⸗ 
ſtehen vermag, der ſollte doch Andere über das Weſen des Konſtitutio⸗ 
nalismus nicht zu belehren verſuchen.“ 


[Entwickelung des Begriffes „Reichsfeind“.] 

Der Begriff „Reichsfeind“ hat — fo führt die „Lib. Korr.“ 
aus — ſeit ſeiner Entſtehung eine reiche Entwickelung genoſſen. 
Die erſten Reichsfeinde waren bekanntlich die Ultramontanen, 
an deren Rockſchöße ſich Kullmann hängte. Aber ſeitdem ſind 
die Herren Windthorſt, v. Frankenſtein ic. auf den parlamen⸗ 
tariſchen Soiréen des Reichskanzlers erſchienen. Daſſelbe Schickſal 
wie die Ultramontanen hatten Mitte der 70er Jahre die Alt⸗ 
konſervattwen, die mit dem Altar auch den Thron bedroht ſahen, 
die „Deklaranten“ der „Kreuzztg.“, die nachher ihr pater pec- 
cavi à la Mirbach ſagten. Dann kamen die Sozialdemokraten 
an die Reihe, nachdem an die Stelle des „an benehmen Guts⸗ 
nachbars“ Laſſalle die Haſenclever, Liebknecht, Bebel und Gen. 
getreten waren. Aber die Reichsfeindſchaft der Sozialdemokratie 
erſtreckt ſich, wie jetzt auch die „Prov. ⸗Korr.“ verſichert, nur auf 
die Methode, nicht auf die ſozialiſtiſchen Ziele, und der Famulus 
des Reichskanzlers, Prof. Wagener, hat ja ſchon ſeinen Berliner 
Wählern erzählt, Herr Bebel ſei im Grunde gar nicht ſo übel. 
Die neueſten „Reichsfeinde“ ſind die „Mancheſtermänner“ oder 
was eigentlich damit gemeint iſt, die Liberalen, ſobald ſie nicht 
gewillt ſind, über den Stock zu ſpringen, möge derſelbe auch noch 
ſo hoch gehalten werden, eine Aufgabe, die nachgerade ſelbſt einem 
erheblichen Theile der deutſchen Reichspartei zu mißfallen beginnt. 
Neuerdings nun haben die Anhänger des Reichskanzlers auch 
vreichsfeindliche“ Regierungen entdeckt, wozu allerdings der 
Reichskanzler ſchon in der letzten Seſſion des Reichstages bei der 
Berathung des Antrags der Wahlprüfungskommiſſion die An⸗ 
leitung gegeben hatte. „Wohin ſoll es führen“, ruft die „Poſt“ 
18 wenn die Reichsreg erung außer der Feindſcha de 

arteten auch noch bie ver Regierungen, in deren 

Umtriebe ſtattſinden, zu ertragen hat!“ Die Frageſtellung 
iſt unſerer Auffaſſung nach nicht richtig. Wohin ſoll es führen, 
fragen wir, wenn die Reichsregierung, d. h. nach der von maß⸗ 
gebender Stelle aus erfolgten Definition der Reichskanzler und 
die nach ſeinem Diktat arbeitenden Reichsbeamten, auch ſolche 
wirthſchaftliche oder politiſche Fragen zum Maßſtab der Reichs⸗ 
treue machen, über welche im Bundesrath auch nicht einmal eine 
Verſtändigung im Prinzip herbeigeführt iſt! Sollen z. B. 
die Verwaltungsbeamten im Königreich Sachſen verpflichtet ſein, 
in herzlichſter Uebereinſtimmung mit den preußiſchen Landräthen 
für die Einführung des Tabaksmonopols zu agitiren, obgleich 
die Protokolle des ſächſiſchen Staatsminiſteriums, wenn ſie über 
dieſe Frage nicht ſtumm ſind, nur den Beſchluß enthalten können, 
die ſächſiſchen Bevollmächtigten zum Bundesrath zur Ableh⸗ 
nung des Monopols zu autoriſiren? Das preußiſche Beiſpiel 
iſt weit eher geeignet, die anderen Regierungen dahin zu führen, 
daß ſie ihre Beamten als Werkzeuge der Agitation für ihre 
partikularen Strebungen und Meinungen ausnützen. Der 
Reichskanzler hat ſich allerdings in der Sitzung vom 3. März 
d. J. dahin ausgeſprochen, er theile die Anſicht des Herrn 


Mendel, daß es der Würde des Beamten nicht entſpricht, ſich 


in die Wahlkämpfe zu miſchen, namentlich in öffentlichen Reden. 
Aber Fürſt Bismarck iſt offenbar in Preußen noch ohnmächtiger, 
als in Thüringen. Oder war es nicht ein preußiſcher Landrath 
(Herr v. Gramatzki in Danzig), der in öffentlicher Verſammlung 
für das konſervativ⸗klerikale Kompromiß plaidirte, über deſſen 
Folgen uns die „N. A. Ztg.“ damit tröſtete, daß ja der Bun⸗ 
desrath eventuell etwa beantragte, reaktionär⸗ultramontane Partei⸗ 
maßregeln verwerfen könne! Und war es ferner nicht ein preu⸗ 
ßiſcher Landrath, der die Viſion verkörperte, die nach den Wah⸗ 
len von 1878 den Schlaf des Reichskanzlers ſtörte, das Bild 
des Landraths, der im eigenen Wagen den Wahlkandidaten nach 
verſchiedenen Wahlplätzen herumfuhr? In Meiningen war das 
1878 nicht geſchehen, aber in Preußen iſt es im Jahre 1881 
Wahrheit und Wirklichkeit geworden. Da der Reichskanzler ohn⸗ 
mächtig iſt, dieſer Einmiſchung der preußiſchen Beamten in die 
Wahlagitation Einhalt zu thun, ſo macht die Drohung der 
„Poſt“, die Schwäche thüringiſcher Regierungen an den Pranger 
der Oeffentlichkeit zu ſtellen, einen etwas beklemmenden Eindruck. 
Entweder — Oder! 


Deutſchland. 25 


+ Berlin, 19. Oktober. [Konſtitutionelle Ga⸗ 
r e Von konſtitutionellen Garantien, d. h. von der 
Nothwendigkeit, die verfaſſungsmäßigen Rechte der Reichsvertre⸗ 
tung unter allen Umſtänden intakt zu erhalten, iſt ſchon 1879 
bei der Zolltarifreform mit ſouveräner Nichtachtung geſprochen 


Namen ſolche 


1881. 


worden. Als wenn der Reichstag auch nur das Recht hätte 
vermittelſt der ſog. Steuerreform das Einnahmebewilligungsrecht 
des Reichstags verſchwinden zu laſſen. Gerade zu rechter Zei! 


kommt eine kleine Broſchüre: „Zur Geſchichte der Steuerrefor i 


im Reiche und in Preußen“ (Danzig, Druck und Verlag von 
A. W. Kafemann), welche in ſcharfen Zügen die Entwickelung 
der auf dieſe Art von Reform bezüglichen Ideen des Reichskanz⸗ 
lers kennzeichnet. In der Einleitung wird daran erinnert, daß 
der urſprüngliche Verfaſſungsentwurf das Etatsrecht des Reichs⸗ 
tags auf das Ausgabebewilligungsrecht beſchränkte, daß aber die 
Liberalen dieſe Beſchränkung als unannehmbar zurückwieſen und 
die Aufnahme der Beſtimmung in die Verfaſſung durchſetzten, 
derzufolge auch die Ausſchreibung der Matrikularbeiträge von der 
budgetmäßigen Feſtſetzung des Betrages abhängig gemacht wurde. 
„Eine Reichsſteuer, ſagte der Abg. Miquel bei der Berathung der 
Verfaſſung, können wir uns in der Kürze der Zeit nicht ſchaffen; 
wir müſſen uns nur verfaſſungsmäßige Garantien der demnächſtigen 
Einführung einer Reichsſteuer ſchaffen,“ d. h. die Einführung 
beweglicher, der jährlichen Feſtſtellung durch den Reichstag bei 
der Etatsberathung unterliegender Steuern. Die Matrikularbei⸗ 
träge überflüſſig machen durch die Bewilligung von Einnahmen, 
auf deren Erhebung der Reichstag einen Einfluß nicht ausüben 


kann, heißt das Ausgabebewilligungsrecht des Reichstags illuſoriſch 


machen. Die Regierungen und die Konſervativen, welche im Jahre 
1867 dieſes Ausgabebewilligungsrecht nicht einräumen wollten, 
ſind vor Allem deshalb ſo eingenommen für ungemeſſene Ver⸗ 
mehrung der indirekten Steuern, weil auf dieſem Wege ohne 
jede formelle Abänderung der Verfaſſung der Zuſtand hergeſtellt 
werden würde, den der Verfaſſungsenkwurf anſtrebte. „Dieſe 
Forderung konſtitutioneller Garantien, ſagt die „N. A. Ztg.“, 
nimmt ſich gegenwärtig aus, wie ein aus der Vorzeit des Zoll⸗ 
vereins ſtehengebliebener Schlagbaum an der Grenze eines deut⸗ 
ſchen Bundesſtaats“. Das Bild iſt nicht glücklich gewählt; ver⸗ 
ſtändlicher war die neuliche Anpreiſung des Tabaksmonopols, 
weil die Reichsregierung im Beſitz deſſelben „nicht fortwährend 
2 8 ſein würde, ae — kleinere Steuerquellen aus⸗ 

ndig zu machen, um deren Bewilligung non den wonz 

wacher RA air, daten abhangig . 
Daß die Unabhängigkeit der Reichseinnahmen 
von dem Reichstage das eigentliche Ziel dieſer Steuer⸗ 
reform iſt, hat der Reichskanzler mit der ihm eigenen Offenheit 
ſelbſt erklärt und zwar in der Reichstagsrede vom 10. März 
1877, wo er ſagte: 

„Die Nee d Macht bleibt einer verfaſſungstreuen Regierung 
egenüber durch das Ausgabebewilligungsrecht geſichert und einer der 
erfaſſung nicht treuen Regierung gegenüber ſind ebenſowenig Bürg⸗ 

ſchaften zu finden, wie einer parlamentariſchen Kammer gegenüber, die 
in ihren Beſchlüſſen ſich an den Fortbeſtand des Reiches oder Staates 
1 e bun wollte, ſondern daraufhin beſchließen, bis er eben 
zu Grun 2 

Mit anderen Worten: das Ausgabebewilligungsrecht genügt 
— trotz des Art. 70 der Reichsverfaſſung, ohne welchen die Li⸗ 
beralen die Verfaſſung nie angenommen hätten. Wenn ſich dann 
ein folgſamer Reichstag gefunden hätte, der auch noch die zwei⸗ 
jährigen Etats, die der Reichskanzler ſchon zweimal beantragt 
hat, einführte, ſo wäre die Volksvertretung glücklich um den Preis 
gebracht, den ſie im Jahre 1867 errungen hatte. Und dabei 
hat die „N. A. Ztg.“ die Dreiſtigkeit, mit ſcheinheiliger Miene 


zu ſagen: 
„50 und von welcher Seite iſt ſeit dem Beſtehen des Reichs auch 
nur der le ſeſte Verſuch gemacht worden, die Rechte des Parlaments 
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zu kürzen? 

— Berlin, 19. Oktober. Die heutige „Provin⸗ 
zial⸗Korreſpondenz“ bringt ihren letzten großen Appell 
an die Wähler. Sie bleibt, wenn auch diesmal in gemäßigterer 
Sprache — bei dem „Entweder — Oder“, entweder der Re⸗ 
gierung aufrichtig ehrlich und kräftig beiſtehen, oder ihre Ab⸗ 
ſichten durchkreuzen. Damit ja nicht ein halber oder ſchwankender 
Freund durchſchlüpfe, wird noch eine beſonders eingehende War⸗ 
nung vor ſolchen Männern erlaſſen, welche erklären, „daß ſie 
die Pläne des Reichskanzlers im Allgemeinen billigen, vorbehalt⸗ 
lich dieſer oder jener Bedenken im Einzelnen“. Solche „Leute“ 
ſollen ſich die Wähler genau darauf anſehen, ob ſie dafür auch 
eine Gewähr bieten, „daß ſie mit ihren Einwendungen nur 
Verbeſſerungen erzielen und nicht durch ihre Bedenken den Zweck 
ſelbſt vereiteln wollen.“ Verſicherung der Arbeiter gegen die 
traurigen Folgen von Unfällen, möglichſt Schutz „der Armen 
überhaupt gegen die Sorgen des Alters“ werden auch ferner 
angeſtrebt; die Mittel dazu ſollen die indirekten Steuern und 
vor Allem das Tabaksmonopol bringen. Für dieſe beiden großen 
Pläne des Reichskanzlers gilt alſo vorzugsweiſe das „Entweder 
— Oder“, und dadurch wird ein ſcharfer Strich wohl auch 
zwiſchen „die Nationalliberalen“ gezogen, unter denen es ja noch 
immer Männer giebt, die auch in dieſen Punkten mit dem 
Kanzler marſchiren, trotz ihres Führers Bennigſen, dem es 


ſeinerſeits nicht mehr gelingen wird, die Oppofitions-Stellung zu 
vermeiden. 


A Berlin, 19. Oktober. [Bundes rath. In vali⸗ 


g 


eipzig, München, 


äten abhängig zu fehen“, N 


> zu 


— 


a 


denfonds. Militäriſches.] Der Bundesrath, welcher 
bekanntlich auf den 20. Oktober einberufen iſt, hält morgen Nach⸗ 
mittag 2 Uhr ſeine erſte Plenarſitzung. Dieſelbe wird ſich vorzugs⸗ 
weiſe mit der Neukonſtituirung zu beſchäftigen haben. Die Tages⸗ 
ordnung enthält zunächſt: Mittheilung über die Ernennung von 
Bevollmächtigten zum Bundesrath. (S. u. Tel.) Es folgt dann 
Wahl des Protokollführers, eine Mittheilung über die Bildung 
der Ausſchüſſe für das Landheer und die Feſtungen und für das 
Seeweſen, und die Wahl der übrigen neun Ausſchüſſe. Auf der 
Tagesordnung ſtehen ferner zwei Vorlagen, nämlich betreffend 
die ſtatiſtiſchen Erhebungen über den Ernteertrag und die Ueber⸗ 
ſicht der Reichs⸗Ausgaben und Einnahmen für das Etatsjahr 
1880/81, ferner die Beſetzung erledigter Stellen bei den Dis⸗ 
ziplinarkammern und endlich Eingaben. — Der Etat über 
den Reichs⸗Invalidenfonds für 1882/83 beziffert 
die Geſammt⸗Ausgaben auf 30,129,567 Mark, 941,777 Mark 
weniger als im Vorjahre. Für Deckung dieſer Summe finden 
unächſt die Zinſen im Betrage von 22,481,057 Mark Verwen⸗ 
ung; es iſt demnach ein Kapitalzuſchuß von 7,648,510 Mark 
(543,961 Mark weniger als im Vorjahr) erforderlich. — Mit 
Beginn des Jahres 1882 tritt allerhöchſter Entſchließung zufolge 
das Reſerve⸗Landwehr⸗ Bataillon Stettin aus 
dem Verbande der 6. Infanterie⸗Brigade in den der 5. Infan⸗ 
terie⸗Brigade über. ö 

— Die in unferer letzten berliner O Korreſpondenz er: 
wähnte Mittheilung des „Hannover ' ſchen Ku⸗ 
rier“, welche das Blatt an anderer Stelle als eine „Erklä⸗ 
rung“ bezeichnet, lautet: 

„Wir müſſen auf Grund unſerer Informationen die Richtig⸗ 
keit dieſer Behauptungen (der „N. A. 3.” nämlich: daß 
1878 keine Verhandlungen mehr zwiſchen dem Reichskanzler und Herrn 
von Bennigſen ſtattgefunden hätten), entſchieden in Abrede 
ſtellen. Hat auch ein ſchriftlicher Meinungsaustauſch nach der Ab⸗ 
reiſe des Herrn v. Bennigſen aus Varzin nicht ſtattgefunden, ſo hat 
der Reichskanzler nach ſeiner Rückkehr nach Berlin 
die Verhandlungen doch ſelbſt wieder aufgenommen 
und wochenlang fortgeſetzt. Wenn ſie endlich ſcheiterten, ſo 
wird zugegeben ſein, daß auf Seiten des Reichskanzlers das entſchei⸗ 
dende Moment in perſönlichen Fragen lag. Unzweifelhaft ſicher aber 
iſt, daß Herr v. Bennigſen ſeinerſeits weitere Verhandlungen aus dem 
von ihm in Magdeburg angegebenen Grunde ablehnen zu ſollen glaubte, 
weil er in keinem Fall die Verantwortlichkeit für das Tabaksmonopol 
übernehmen wollte. Dieſe Verhältniſſe ſind ſeiner Zeit zu Berlin Per⸗ 
ſonen, welche dem Reichskanzler und Herrn v. Bennigſen nahe ſtehen, 
zur Genüge bekannt geworden. Aus welchem Grunde die „Nordd. 

lg. Ztg.“ dieſelben jetzt in einer anderen Beleuchtung erſcheinen laſſen 
will, iſt uns nicht vollkommen klar geworden. Sollte es etwa auch zu 
dem Zwecke geſchehen ſein, das Projekt des Tabaks monopols, 

egen welches ſich allmälig alle Parteien erklären, in den Hintergrund 
len zu laſſen, ſo können wir damit nur einverſtanden ſein.“ » 

Die Vermuthung, daß dieſer Zweck mit im Spiele ſei, ift 
auch in der „Poſener Ztg.“ ſofort geäußert worden. 

— Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ ſchreibt: Unſer Kaiſer 
iſt zwar von dem leichten Unwohlſein, welches ihn befallen hatte, 
nahezu wiederhergeſtellt, jedoch iſt noch eine Heiſerkeit zurückge⸗ 


blieben, jo daß bei der Angunſt der Witterung noch einige Vor⸗ 


ſicht geboten iſt. Ueber die Abreiſe von Baden⸗Baden haben 


Saher feste Entihliohungem.nneb nicht getroffen werden können. 
Nach der immerhin bald zu erwartenden Rückkehr gedenkt ver 


Kaiſer an den bevorſtehenden Jagden, wenn auch nicht in dem 
zuerſt beabſichtigten Umfange, theilzunehmen. 

— Es wird der „N. Z.“ berichtet, daß das Staatsminiſte⸗ 
rium ſich ſeit der Abreiſe des Herrn v. Schlözer mit den 


Vortrag des Herrn Profeſſor Baumgarten 
über Stöcker's Scheinchriſtenthum. 

Die liberalen Wähler des zweiten berliner Wahlkreiſes 
hatten ſich am 15. d. M. im großen Saale des Zoologiſchen 
Garten⸗Etabliſſements verſammelt, um einen Vortrag des Prof. 
Baumgarten aus Roſtock „über das Chriſtenthum 
Stöcker's“ anzuhören. Zunächſt eröffnete Herr Abg. Knörcke 
die Verſammlung damit, daß er erklärte, dem Vorſtande des 
Potsdamer Thorbezirksverein ſei von vielen Seiten der Wunſch 
ausgeſprochen worden, eine außerordentliche Verſammlung zu be⸗ 
rufen und in dieſer Verſammlung von einer hervorragenden 
theologiſchen Kapazität einen Vortrag halten zu laſſen über einen 
Gegenſtand, welcher gegenwärtig namentlich die Wähler dieſes 
Kreiſes intereſſire. Der Hofprediger Stöcker habe ſich in dieſem 
Kreiſe um das Reichstagsmandat beworben und dieſer habe in 
ſeinen Vorträgen das beſonders hervorgehoben, daß die chriſtliche 
Staatsidee mehr und mehr zur Geltung gebracht werden müſſe, 
und daß er ſich dieſes zur ſpeziellen Aufgabe gemacht habe. Bei 
der großen Wichtigkeit dieſer Sache und dem Ernfte dieſer An⸗ 
gelegenheit hoffe er zuverſichtlich, daß Alle die Ruhe bewahren 
werden, die hier geboten erſcheint. 

Profeſſor Baumgarten: Hochgeehrte Verſammlung! Ich 
war bereit, die mir ehrenvolle Aufgabe zu erfüllen, wenn mir von dem 
Vorſtande zweierlei bejtimmt zugeſichert wurde, Erſtens, daß ich Herrn 
Stöcker in ſeiner Ritterburg ſelbſt angreifen könnte, daß nämlich das 
Chriſtenthum, das er vertritt, nicht das richtige fer, und zweitens, daß 
ede Störung während des Vortrages unkerbliebe. Nachdem mir 
beſes zugeſichert, bin ich erſchienen. (Bravo.) Je ſchwerer die An⸗ 
klage, die ich erhebe, un jo mehr will ich es als Wiſſensſache betrach⸗ 
ten, Herrn Stöcker nicht zu ſchmähen, ſondern anerkennen, was anzuer⸗ 
kennen iſt. Beſonders betone ich das Eine: Ueber ſeinen perſönlichen 
Standpunkt zum Chriſtenthum, ſeine innere Ueberzeugung will ich nicht 
rechten, dies überlaſſe ch einem andern Nichter. Aber wenn Jemand 
Irrthümer vorträgt, dann kann ich ihn öffentlich berichtigen und bin 
ſogar verpflichtet dazu Und dieſes ſoll beute meine Aufgabe ſein. 

Wenn Jemand ©? wagt, meine Herren, über das Chriſtenthum 
eines Anderen zu urthe en, dann muß er nicht nur ein gutes Gewiſſen 
haben über ſein eigenes Chriſtenthum, ſondern er muß es auch nach⸗ 
weiſen können. Lange exiſtirt in Mecklenburg ein Konſiſtorium, welches 
mich als Verführer und Verderber der Jugend hinſtellt; ich habe die 
jungen Theologen frei von Menſchenfurcht und Knechtſchaft machen 
wollen. Und das tft mir einigermaßen gelungen. Aber meine Schüler 
mußten zum Lande hinaus und mir verbot man das Lehten. Und 
dies geſchah, weil man die chriſtliche Freiheit nicht wollte! Man warf 
mir Unchriſtenthum vor, doch das Scheinchriſtenthum iſt viel ſchlimmer, 
als das Unchriſtenthum! Jetzt kommt ein neues Scheinchriſtenthum 

auf, und zwar iſt dies in Berlin zu Hauſe, und hier muß es gebrochen 
werden. Darum behaupte ich, daß das Chriſtenthum, wie es bier 


kirchenpolitiſchen Fragen nicht beſchäftigt habe und 
daß kein Beſchluß darüber gefaßt ſei, welche kirchenpolitiſchen 
Vorlagen dem Landtage in ſeiner nächſten Seſſion unterbreitet 
werden ſollen; feſt ſtehe nur, daß dem Landtage der Etatspoſten 
für die Errichtung einer preußiſchen Geſandtſchaft beim päpſt⸗ 
lichen Stuhle zugehen wird. 

— Offiziös wird geſchrieben: Während der Verwaltung 
des jetzigen Unterrichtsminiſters iſt ſeitens der Provinzialbehörden 
in zwei Fällen die Ernennung kommiſſariſcher Kreisſchulinſpek⸗ 
toren zu Kreisſchulinſpektoren beantragt und in bei- 
den Fällen iſt dem Antrage entſprochen worden. Von 181 
Stellen werden vom 1. Oktober ab nur ſechs kommiſſariſch ver⸗ 
waltet. — Gewiſſe Erhebungen über Kreisſchulinſpektionen fin⸗ 
den ſtatt, und zwar zu dem Zwecke, nur eine zuverläſſige Stati⸗ 
ſtik, welche namentlich als ſichere Grundlage für die Verwaltung 
der etatsmäßigen Fonds dienen kann, zu erhalten. — In den 
Jahren 1873 bis 1879 iſt in fünf Fällen die Direktion von 
Seminaren kat holiſchen Geiſtlichen übertragen worden. 

— Aus mancherlei Anzeichen wollte man ſchließen, daß die 
Vorlage betreffs des Tabaksmonopols nicht ſo bald zu 
erwarten ſtände. Die „B. Pol. N.“ hören, daß man trotz der 
noch umfangreichen Arbeiten, die zu bewältigen ſind, mit Be⸗ 
ſtimmtheit auf das Erſcheinen der Vorlage in der Frühjahrs⸗ 
Seſſion des Reichstags rechnen kann. 

— Der „Elb. Zig.“ wird geſchrieben, daß in jüngſter Zeit 
Erhebungen und genaue Berechnungen über event. zu leiſtende 
Entſchädigung bei Einführung des Tabaksmonopols 
durch einen Geh. Oberregierungsrath aus dem Reichs⸗Schatzamt 
in Berlin, den Leiter der kaiſerlichen Tabaksmanufaktur zu 
Straßburg Herrn Regierungsrath Dr. Roller, ſowie den techni⸗ 
ſchen Direktor Herrn Schmitter in Straßburg ſtattgefunden 
haben. 

— Aus Leipzig wird den „B. P. N.“ mitgetheilt, daß 
in Kreiſen, welche mit dem Reichsgericht Fühlung haben, 
ſich die Ueberzeugung geltend mache, es werde auf die Dauer 
nicht möglich ſein, ihm alle die Zweige, die ihm jetzt zugewieſen 
ſind, zu belaſſen. Es verlautet mit Beſtimmtheit, daß ſeitens 
des Reichsgerichts ſelbſt vor Kurzem ein Antrag geſtellt worden 
iſt, für gewiſſe Entſcheidungen, welche ſpeziell nur auf Grund 
eingehender techniſcher Prüfungen, zu denen das Material in 
Leipzig aber nicht zur Hand liegt, gefällt werden können, eine 
beſondere Jaſtanz in Berlin zu ſchaffen. 

— Der Jahresbericht von Schul ze⸗Delitzſch über 
den Stand des Genoſſenſchaftsweſens iſt eben er⸗ 
ſchienen und beſtätigt von Neuem das geſunde, ſichere, ſtetige 
Aufſteigen dieſes gewaltigen ſozialen Baues. Die bekannten 
Genoſſenſchaften betrugen Ende 1879 rund 3200, Ende 1881 
etwa 50 mehr, darunter 1895 Vorſchußvereine oder Volksbanken. 
1114 Rechnungsabſchlüſſe find ſeitdem bei der Aawaltſchaft ein⸗ 
gegangen. Für ſämmtliche Genoſſenſchaften wird danach die 
Mitgliedſchaft auf eine Million bis elfmalhunderttauſend Köpfe 
veranſchlagt, was ſo viel wie vier bis fünf Millionen überhaupt 
intereſſirter Deutſcher beſagen will; die gemachten Geſchäfte auf 
mehr als zwei Milliarden Mark, das eigene Kapital in Geſchäfts⸗ 
antheilen der Mitglieder und Vereinsreſerven auf 180 bis 190 
Millionen, die ihnen anvertrauten fremden Kapitalien auf 
400 Millionen. Bedenkt man, aus wie kleinen Poſten durch⸗ 
ſchnittlich dieſe mächtigen Summen ſich zuſammenſetzen, wie nahe 


wäynten Petition in Konnex ſtand, beſchlagnahmt wurde. 0 einem 


r Tr 


nicht wenige Vereinsgenoſſen dem Abgrunde der Hülfsbedürftig⸗ 
keit wohnen und welch ein Halt dann die Genoſſenſchafts⸗Ange⸗ 
hörigkeit für ſie iſt, ſo gewinnen die angeführten Zahlen ein ganz 
ergreifendes Leben. Unter den faſt zweitauſend Vorſchußvereinen 
find 1880 zwei Konkurſe, dreizehn Liquidationen vorgekommen. 
Aber wenn dabei je eine Mark Verluſt doch erſt auf 1541 M.,. 
gewährter Kredite kommt, während es die geſchäftlich, geiſtig und 

ſittlich minder gebildeten Volksklaſſen ſind, welche die Vereine 
füllen und größtentheils auch die Vorſtandsſtellen beſetzen, 
fo verlieren jene traurigen Fälle für das Genoſſenſchaft⸗ 
weſen als Ganzes jede diskreditirende Bedeutung. Hier aber 
machen unſelbſtändige Arbeiter mehr als ein Zehntel, Landwirthe 
faſt ein Viertel, Handwerker nicht viel unter einem Drittel aus. 
Die Sozialdemokraten und ihnen nachbetend (wie ſo häufig) die 
Staatsſozialiſten glauben einen rechten Trumpf gegen die Ge⸗ 
noſſenſchaften auszuſpielen, wenn ſie auf die vielen Handwerker 
in ihnen neben ſo wenigen Arbeitern hinweiſen. Als ob der 
kleine Handwerkerſtand nicht mindeſtens eben ſo hebungsbedürftig 
wäre, wie der der Regel nach in gutem ſichern Lohne ſtehende 
Fabrikarbeiter! In den Konſum vereinen machen übri⸗ 
gens die unſelbſtändigen Arbeiter gerade die Hälfte der Mit⸗ 
gliedſchaft aus. Das Geheimniß der im allgemeinen ausge⸗ 
zeichneten Haltung der Genoſſenſchaften und namentlich der 
Kreditvereine liegt ſicher in ihrer Verbands- Organiſation, an 
deren Spitze die Anwaltſchaft unermüdlich für alle ſoliden Ge⸗ 
ſchäftsgrungſätze eintritt; dieſes Stück Selbſtverwaltung aber 
und „Löſung der ſozialen Frage“ iſt ein ſo gut wie ausſchließ⸗ 
lich liberales Werk. Es iſt auf niemandes Koſten durchgeſetzt 
worden als etwa die von Wucherern; ſeine hohe gemeinnützige 
Wirkſamkeit iſt keine bloße Verheißung, ſondern liegt ſeit Jahren 
als vollendete Thatſache vor und nimmt ſo ſtetig zu, wie ſich 
die Jahresringe verſtärkend um einen Baum legen. . 

— Am vergangenen Freitag haben in Königsberg i. Pr. bei 
mehreren en Bi een Diibabn volgeilicke 
Hausſuchungen ſtattgefunden. Nach den Mittheilungen, die der 
„Hart. Ztg.“ von zuſtändiger Seite zugehen, erſcheint die Maßregel in 
einem ſonderbaren Lichte. Das Blatt ſchreibt: Ein Theil der Eiſen⸗ 
bahn⸗Subalternbeamten des Betriebsamts Königsberg hatte im Ein⸗ 
verſtändniß mit der großen Mehrzahl ſeiner Kollegen im ganzen Di⸗ 
rektionsbezirk Brom erg beſchloſſen, an das Abgeordnetenhaus eine 
Petition wegen Gehaltsaufbeſſerung zu richten. Zur Deckung der 
Koſten ſollte jeder der betheiligten Beamten 1 Mark beitragen. Ein 
darauf bezügliches Zirkular, deſſen Inhalt in keiner Weiſe etwas Straf⸗ 
bares enthält, gelangte in die Hände des hieſigen Betriebsamts, u 
darauf erfolgte die Hausſuchung, bei welcher Alles, was mit der er⸗ 


Falle wurde dieſelbe von einem Bahnbeamten ohne Zuziehung der 
Polizei vorgenommen, in allen übrigen waren die Polizeibeamten nicht 
in der Lage, einen richterlichen oder ſtaatsanwaltlichen Befehl zur Vor⸗ 
nahme der Hausſuchung nachzuweiſen, vielmehr hat die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft erklärt, daß ſie von der ganzen Sache nichts wiſſe. Wir en 

halten uns jeder Kritik dieſes Vorganges, glauben aber, daß im Ab⸗ 
geordnetenhauſe nicht nur die Petition, ſondern auch das Verfahren 
der Behörde Gegenſtand recht gründlicher Erörterungen werden wird. 

(Es handelt ſich alſo 1 um „ſozialiſtiſche Umtriebe“ der Beamten. 
von denen in der erſten Meldung die Rede war. Die Red.) 


— Wie die „Kösl. Ztg.“ meldet, ſind am Sonntag der vori 
Woche in der Synagoge zu Poll now abermals Fenſterſcheiben 
und Rahmen zertrümmert worden. Auch ſind die Helden dieſer That 
durch das Fenſter der Synagoge geſtiegen und haben dort drei neue 
Fenſterrouleaux abgeſchnitten und entwendet. Es iſt dies bereits das 
dritte Mal, daß eine Beraubung des jüdiſchen Tempels in Pollnow 
ſtattgefunden hat. 


agitatoriſch auftritt, ein unechtes iſt. Drei Irrthümer ſind es 
namentlich, welche ich dem Herrn Hofprediger Stöcker nachſage, drei 
Grundirrthümer, und mein heutiger Vortrag ſoll erhärten, ob ich dies⸗ 
bezüglich im Irrthum bin oder nicht. Dieſe drei Irrthümer, von 
denen ich reden will, betreffen Stöcker's Idee vom chriftiichen Staat, 
Stöcker's Antheil an der Antiſemiten⸗Petition und Stöcker's Selbſt⸗ 
täuſchung bezüglich der von ihm erzielten Erfolge. Voraufſchicken will 
ich dabei, was ich auch früher ſchon geſagt, daß ich an der Ueber⸗ 
zeugung des Herrn Hofpredigers Stöcker nicht zweifeln mag. Ich 
halte nur ſeine Ueberzeugung für eine irrige, und das eben iſt es, was 
ich hier darthun will. 2 x 5 > 
„Der Herr Hofprediger Stöcker verkündet die Lehre vom chriſtlichen 
Staat und ſtützt ſich dabei auf die Bibel. n gegenüber erinnere 
ich daran, daß drei Jahre, bevor Stahl vom chriſtlichen Staate ſchriel 
und das Programm des chriſtlichen Staates aufſtellte, der berühmte 
Profeſſor der Theologie Hoffmann in Erlangen ein großes Werk 
herausgegeben hat, welches reſumirend mit dem Satze ſchließt: Der 
chriſtliche Staat iſt eine Lüge! Herr Stahl, der den criſtlichen Staat 
errichten wollte, wußte nichts von der Bibel, wollte nichts von ihr 
wiſſen. In der That iſt es auch nicht möglich, jene Lehre aus den 
Offenbarungsbüchern herzuleiten. Das Geſetz Moſes verbietet, Ochs 
und Eſel zuſammenzuſpannen, womit gejagt iſt, daß man Ungleich⸗ 
artiges auseinanderhalten ſoll, und das neue Teſtament predigt auf 
jeder Seite die völlige Los öſung der Religion von Stamm und 
Staat, es will die Religion einpflanzen in jedes einzelnen Menichen 
Herzen. Wenn die Orthodoxie den Anſpruch erhebt, daß ſie allein 
autoritativ das Weſen der Religien zu definiren und darüber ab⸗ 
zuurtheilen habe, wer innerhalb des Rahmens der Religion ſteht und 
wer nicht, jo kann ich mich auf die drei Zeugen von böchſtem Gewicht 
berufen, die über das Unheilvolle einer intoleranten Orthodoxie ihr 
Verdikt abgegeben haben. Der erſte Zeuge iſt unſer Kaiſer, der als 
Prinzregent das große Wort geſprochen, daß hinter der prahleriſchen 
Orthodoxie ſich oft die Heuchelei verberge; der weilte Zeuge iſt das 
Volksgericht, welches nach der von uns ſelbſt erlebten Herrſchaft 
der Orthodoxie über dieſe hereinbrach; mein dritter Zeuge iſt Dahl⸗ 
mann, deſſen Anſehen in der theologiſchen Welt unantaſtbar hoch ſteht. 
Wenn man wirklich den chriftlihen Staat wollen könnte, jo dürfte man 
ihn nur auf zwei Säulen aufbauen, man müßte entweder den Staats⸗ 
Kirchenzwang oder die Privilegirung der chriſtlichen Kirche proklamiren. 
Und dieſe beiden einzig möglichen Grundſäulen des chriſtlichen Stgates 
ſtehen im Widerſpruch zu zwei geltenden Reichsgeſetzen. Der Privile⸗ 
irung der chritlichen Kirche widerſtreitet die verfaſſungsmäßig ver⸗ 
Bürgte Gleichberechtigung aller Staatsbürger ohne Unterſchied der Re⸗ 
ligion, und der Staatskirchenzwang it durch das Zwilſtandsgeſetz be⸗ 
ſeitigt. Letzteres iſt allerdings erſt jungen Datums. Aber wer den 
Staatskirchenzwang will, der ſollte ſich doch die zahlloſen Greuel ver⸗ 
gegenwärtigen, welche allezeit in der Be leitung des Staatskirchen⸗ 
zwanges geweſen ſind. Wer an dieſe Greul nicht denkt und doch in 
ſolchem Streben verharrt, der ſäet Wind und wird Sturm ernten. 
Herr Stöcker fordert auch vorläufig den Staatssrchenzwang nicht, er 
verlangt zunächſt nur Dreierlei: eine chriſtliche Obrigkeit, eine chriſt⸗ 
liche Schule und den chriſtlichen Eid. Dabei tritt er mit der Behaup⸗ 
tung auf, daß auf ſeiner Seite allein das Chriſtenthum ſei, auf der 
Seite ſeiner Gegner aber Unchriſtenthum, das heißt: Judenthum und 


Liberalismus. Wenn nun Herr Hofprediger Stöcker den Profeſſor 
Virchow gegen welchen er kandidirt, einen Unchriſten nennt, ſo mußte 
er konſequenter Weiſe dazu kommen, demſelben die Wählbarkeit abzu⸗ 
ſprechen, damit nicht ein Unchriſt in die gejeggebende Verſammlung 
komme und dort über die Geſetze des Landes mit beſtimme. Aller⸗ 
dings verlangt Herr Stöcker zur Zeit noch keinen chriſtlichen Reichstag, 
ſondern nur eine chriſtliche Obrigkeit. Wie ſteht es da mit dem Lan⸗ 
desgerichtsrath Klotz, gleichfalls einem Unchriſten in Stöcker's Augen? 
Herr Klotz gehört doch als Richter unzweifelhaft zur Obrigkeit, die 
nach Stöcker eine chriſtliche ſein ſoll. Vielleicht dispenſirt er dieſen, 
der im Amte ergraut iſt, von einer Prüfung auf fein Chriſtenthum: 
aber den jungen Richtern allen könnte er die Prüfung nicht erlaſſen, 
und es bliebe nichts übrig als die Einführung einer deutſchen Teſtakte. 
Jedermann wäre gehalten, in die Kirche zu gehen, fleißig zu 
beten und — den „Reichsboten“ zu leſen. Und auf dieſes 
Ziel hin müßte auch die chriſtliche Schule zugeſchnitten ſein, 
jeder Zweig des Unterrichts müßte in konfeſſionelles Färbung 
vorget agen werden. Was den chxiſtlichen Eid anlangt, fo bedenkt 
Herr Stöcker wohl nicht, daß der Zwang, eine chriſtliche Eidesformel 
zu gebrauchen ungezählte Tauſende zu korrumpirender Heuchelei veran⸗ 
laſſen würde. Herr Hofprediger Stöcker hofft, und die Auguſt⸗Konfe⸗ 
renz mit ihm, daß die Erfüllung der genannten drei Forderungen Sitt⸗ 
lichteit und Cyriſtlichkeit heben würde. Wir haben ja ein Land, in 
welchem jenen Forderungen gewillfahrt war: Mecklenburg. Dort hätten 
nach Herrn Stöcker und der Auguſt⸗Konferenz die Berbältnifie in feinem 
Sinne befjer ſein müſſen. Aber gerade in Mecklenburg klagte am 22. 
Oktober 879 die oberſte kirchliche Behörde: „Auch in unſerem Lande 
iſt der Abfall vom Evangelium allgemein!“ — Herr Hofprediger Stöcker 
wird in ſeiner Jeee vom chriſtlichen Staate hauptſächlich dadurch be⸗ 
ſtärkt, daß in den Motiven zu dem Unfall⸗Verſicherungs⸗Geſetzentwurf, 
welcher den Reichstag in der letzten Seſſion beſchäftigte, dieſer Aus⸗ 
druck dreimal gebraucht iſt und Reichskanzler Fürſt Bismarck bei Be⸗ 
fürwortung des genannten Entwurfs vom praktiſchen Chriſtenthum 
ſprach. Früher hielt man Ehriſtenthum und Sozialismus für Gegen⸗ 
ſätze, heute iſt das anders geworden. Man will die Noth, die von 
Anbeginn geweſen und immer ſein wird, von Staatswegen beſeitigen. 
In der That hat es einmal eine Gemeinſchaft gegeben, welche durch 
werkthätige, ſyſtematiſche aufopfernde gegenſeitige Silfe von ihren Mit⸗ 
gliedern jede Noth fernhielt; die apoſtoliſche Gemeinde nämlich, die wie 
eine einzige, große Familie lebte. Karfer Julianus Apoſtata, der zum 
Heidenthum zurücktrat, machte den Verſuch, auf den Staat zu über⸗ 
tragen, was die Chriſtengemeinde unter ſich vollbracht hatte und ſpäter 
bei größerer Ausdehnung und wegen des Uebermaßes der Bettelei auch 
nicht mehr durchfübren konnte. Anter Julianus Apoſtata wurde die 
chriſtliche Liehe, das praktiſche Chriſtenthum, wie man jetzt ſagen 
würde, zur Staatsinſtitution gemacht und dabei verlor ſie bald ihren 
Charakter, wurde fie, da der freie Impuls fehlte, zur Armen⸗Unter⸗ 
ſtützung. Der katholiſche Geiſtliche Winterer erkannte dieſen Grund⸗ 
fehler der Unfall⸗Verſicherungs⸗Vorlage, und der proteſtantiſche Geiſt⸗ 
liche Stöcker hätte noch mehr Urſache gehabt, den Fehler zu korri⸗ 
giren. Aber in die in ſolchem Zuſammenhange neuen Ausdrücke 
verliebt, forderte er „Glauben“ für die Durchführbarkeit der unter 
dem Namen praktiſchen Chriſtenthumes aufgeſtellten Projekte und 
proſkribirte damit das Recht der prüfenden Unterſuchung. Er 


Wien, 18. Oktober. [Reiſe des Ka ſers.] Die 
geſtern erfolgte Abreiſe des Kaiſers nach Göͤdöllö beweiſt, wie 
recht man daran gethan hat, den Angaben, daß die öſterreichiſch⸗ 
ruſſiſche Monarchen⸗Zuſammenkunft den 18. d. M. erfolgen 
werde, mit welcher Beſtimmtheit dieſe Angaben auch aufgetreten 
find, Mißtrauen entgegenzuſetzen. 
heute kategoriſch: 

„Nach den übereinſtimmenden Meldungen ſämmtlicher als ver⸗ 

läßlich geltenden Organe kann heute ſeſtgeſtellt werden, daß von einer 

ntrepue Sr. Majeſt 
orerſt keine Rede iſt. 

Von Gödöllö wird der Kaiſer in 8 oder 10 Tagen wieder 
ierher zurückkehren, um während der Delegations⸗Seſſion hier 
anweſend zu ſein. Wenn es bisher bloße Vermuthung war, daß 
das Proviſorium im Miniſterium des Aeußeren die Delegations⸗ 
Seſſion überdauern werde, ſo kann nach Allem, was man ſeit 

vorgeſtern abgehaltenen gemeinſamen Miniſterrathe hört, 
nun mit Beſtimmtheit angenommen werden, daß vor Schluß der 
Delegations⸗Seſſion keine weitere Veränderung bezüglich des Mi⸗ 
niſteriums des Aeußeren erfolgen werde. 


Großbritannien und Irland. 


London, 18. Oktober. [Parnells Benehmen im Ge⸗ 
fängniß! beſtätigt, wie die „Köln. Ztg.“ ſchreibt, die von ihr 
ausgesprochene Behauptung, daß ihm die Haft nicht unwillkommen er⸗ 
ſcheint. Er ſprach ſich über ſeine Behandlung in befriedigendſter Weiſe 
aus, lobte den Gefängnif gouverneur und deſſen Beamte, die von den 
gewöhnlichen Förmlichkeiten — Feſtſtellung des Gewichtes, des Maßes 
und Durchſuchung des neuen Deliquenten — abgeſehen hatten und 
hoffte, demnächſt in der Tiſchlerwerkſtätte des Gefängniſſes Beſchäfti⸗ 

ung zu finden, eine Arbeit, die er als Knabe aus Liebhaberei betrieb. 
Seine vielſagende Schlußbemerkung war: „Ich werde es als ein Zeichen 
anſehen, daß das Volk ſeine Schuldigkeit nicht thut, wenn ich bald 
freigelaſſen werde.“ Parnell hofft alſo auf längere Gefängnißhaft; fie 
überbrückt einen kritiſchen Zeitabſchnitt für die Landliga und giebt ihm 
überdies Muße, ſich körperlich einigermaßen zu erholen. Denn er ſieht 
ungemein erſchöpft aus. Er iſt erſt 35 Jahre alt, macht aber den 
Eindruck eines guten, Vierzigers. Die lange fortgeſetzte Wühlerei und 
der brennende Ehrgeiz haben ihn frühzeitig alt gemacht; die Ruhe des 
Gefängniſſes und die bei der Tiſchlerarbeit nöthige Bewegung werden 
daher ehr heilſam für ihn fein. Von der Zukunft der Land⸗ 
liga bat er ſelbſtverſtändlich die günſtigſten Anſichten, fo wie es ſich 
für deren Führer geziemt. Sie auszurotten ſei unmöglich, wenn man 


ät des Kaiſers mit dem Kaiſer von Rußland] Kaufleute und Juden, 


8 = 
Beſchlüſſen auf. Sie machten darin pnäo die Regierung für die 
Aufrechterhaltung des Geſetzes verantwortlich, verpflichteten ſich, allen 
von der Landliga bedrohten Leidensgenoſſen beizuſtehen, wünſchen das 
neue Landgeſetz mit Milde und Feſtigkeit ausgeführt zu ſehen, weigern 
ſich aber, mit den Pächtern, wenn dieſe als vereinte Körperſchaft auf⸗ 
treten, über Pachtherabſetzung zu verhandeln, erbieten ſich, 2 Prozent 
des Werthes ihres Beſitzthums für die nächſten drei Jahre an die Ge⸗ 
ſellſchaft zum Schutze des Eigenthums zu zahlen und ernennen einen 


Die „Preſſe“ erklärt auch] Ausſchuß zur Ausführung obiger Beſchlüſſe. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 18. Oktbr. Neue Krawalle gegen 

d. h. gegen die Reichen, 
werden hier, wie der „Kölniſchen Ztg.“ geſchrieben wird, 
allen Ernſtes befürchtet. Die Regierung hat von dieſem von den 
Sozialiſten ausgehenden Anſchlag Kenntniß erhalten, daher auch 
Koslow's (des Polizeipräfidenten) Wort zu dem Herausgeber 
des „Herold“: „Wenn Sie wüßten, was in Petersburg 
ſich vorbereitet und u. ſ. w.“ Die Truppen ſind jetzt täglich in 
den Kaſernen zuſammengehalten und an ſie ſcharfe Patronen ver⸗ 
theilt worden. Die Umſturzpartei wiegelt ſyſtematiſch weiter auf, 
hat Proklamationen erlaſſen: 

1. an die uraliſchen, doniſchen, orenburgſchen, kubaniſchen, terſchen, 
aſtrachanſchen, ſibiriſchen u. a. Koſaken, die zum Abfall von Alexan⸗ 
der III. aufgefordert werden; 2. eine Bekanntmachung des Exekutiv⸗ 
komites an das Volk der Ukraine in kleinruſſiſcher Sprache gegen die 
Juden gerichtet, in der Druckerei der „Narodnaja Wolfa“ her⸗ 

eſtellt wie die übrigen; 3. eine Proklamation an die Arbeiter Ruß⸗ 
ands: 4. das Programm über die Arbeiter von den Mitgliedern der 
Partei der „Narodnaja Wolja“, herausgegeben von der Redak⸗ 
tion derſelben und 5. das Programm des Exekutivkomites, beſtehend 
aus 6 Hauptpunkten mit 24 Unterabtheilungen, unterzeichnet von 
„Ispolnitelni komitet“ (Exekutipkomite), gedruckt ſchon 27. Auguſt in 
der „Narodnaia Wolja“ und nun erſchienen, wie darunter zu 
leſen, in „dritter Auflage“. 

Die beiden jüngſten Proklamationen in Großformat ſind 
vom 13. und 15. September an die Koſaken und das Volk der 
Ukraine, dem Publikum indeſſen erſt ganz kürzlich zu Geſicht ge⸗ 
kommen, weil der Druck vermuthlich langſam vor ſich geht. 
Petersburg iſt bis jetzt von Flugblättern ziemlich verſchont ge⸗ 
blieben, da dieſelben faſt alle ins Innere gingen. 


Türkei. 
Konſtantinopel, 14. Oktober. [Die politiſche Lage delr 


nicht das ganze Land, das der Verbindung angehöre, hinter Schloß und | Türkei] ift, wie der „National⸗ Zeitung“ geſchrieben wird, 


Riegel ſetzen wolle. Vielleicht ließe ſie ſich offiziell unterdrücken, dann 
aber würden die geheimen Verbindungen unter dem Volke wie Pilze 
aus der Erde wachſen, und dieſe ſeien gefährlicher für England als die 
offene Landliga. Wie die Einwohner von Dublin am 14. d. Mts ſich 
über die Verhaftung des „berühmten Mannes“ getröſtet haben, iſt zur 
Stunde noch unbekannt, da der Orkan, der bis gegen Abend über das 
Land raſte, alle telegraphiſchen Verbindungen unterbrochen hat. Wir 
erfahren nur, daß der Ereluswausſchuß den Mitgliedern der N ge⸗ 
boten hat, ihre Läden zu ſchließen zum Zeichen der Trauer; eine Bande 
von 1000 Mann ſoll dieſes Gebot auch in den Straßen und Häuſern 
verkündet haben, doch wurde dem Befehl nicht überall Folge geleiſtet. 
In der Stadt Cork, dem Wahlſitze Parnells, beſaßen die Butter⸗ 
fabrifanten und ihre Arbeiter wirklich Selbſtverleugnung genug, ihre 
Geſchäfte zu ſchließen: ein nicht zu unterſchätzender Schritt, denn das 
Buttergeſchäft iſt das wichtigſte im Süden j 
Sammelort und Mittelpunkt. Weitere Nachrichten über Kundgebungen 
zu Gunſten Parnells find abzuwarten. Gladſtone iſt unterdeſſen 
mit ſeiner Familie nach Hawarden Caſtle abgereiſt, wo er ſich mit 
dem Fällen von Bäumen beſchäftigt, die vielleicht den Stoff zu Par⸗ 
nells Tiſchlerarbeit liefern. Seine Energie in der iriſchen Angelegen⸗ 
heit wird nicht verfehlen, die Gutsherren mit neuem Muthe zu erfüllen. 
Schon am Mittwoch rafften ſie ſich auf einer Berſammlung in Ennis⸗ 
corihy unſer Vorſitz des Lords Courtown zu ſieben ſehr herzhaften 


beharrt bei den Vorſchlägen, die er chriſtlich nennt, obwohl ihnen der 
chriſtliche Geiſt fehlt und ihre Verfolgung auf breiter Straße zum 
Throne des Antichriſt führt. i > 
„Ich komme jetzt zu dem zweiten Punkte: die Betheiligung 
Stöcker's an der Ankiſemitenpetition. Es kommen hierbei zwei Schrift⸗ 
ſtücke in Betracht, nämlich die Petition ſelbſt und das Zirkular, welches 
um Unterſchreiben der Petition auffordert. In den Vechandlungen 
es preußiſchen Abgeordnetenhauſes über die Interpellation Hänel vom 
20. und 22. November vorigen Jahres mußte Herr Stöcker, ſich ſtreu⸗ 
bend, zugeben, daß er beide Schriftſtücke unterzeichnet hatte. Die 
erren Henrici und Förſter aber haben verrathen, daß Herr Hofprediger 
töcker an der dreimaligen Berathung der Petition in hervorragender 
Weiſe theilgenommen hat! Herr Stöcker behauptet, daß er als Geiſt⸗ 
licher in den Kampf gezogen ſei, gezwungen durch frivole Angriffe von 
Juden gegen das Chriſtenthum. Er überſieht dabei zweierlei: einmal, 
daß die Juden in dem Geiſtlichen nicht ſowohl den Andersgläubigen, 
als vielmehr den Bannerträger einer gegneriſchen politiſchen Partei 
ſehen, und ferner, daß es nicht gleich als ein 1 betrachtet 
werden darf, wenn ein Jude über das in paſtoralen Verſammlungen 
übliche, von Hengſtenberg ſchon ſcharf verurtheilte, überall Blößen ge⸗ 
bende übertrieben Pathos einen Witz macht. Was nun das Zirkular 
anlangt, welches zum Unterſchreiben der Antiſemitenpetition einladet, 
ſo äußert es ſich in überaus naiver Weiſe dahin, daß eine Emanzipation 
des deutſchen Volkes von den F e angeſtrebt werden müſſe, die 
doch nur den achtzigſten Theil der Bevölkerung ausmachen. Wäre 
es wirklich ſo wahr, wie es nicht wahr iſt, daß die Chriſten 
in Deutſchland in achtzigfach überlegener Zahl die Knechte der 
Juden geworden ſeien, ſo verdienten wir Chriſten, wie Miniſter Ho⸗ 
brecht richtig ſagte, nichts Beſſeres als Knechtſchaft. Die Behauptung 
jedoch ift eine durchaus unwahre. Aber ſchlimmer noch als dieſe Un: 
wahrheit iſt die Unchriſtlichkeit, welche in dem Zirkular ihren Ausdruck 
findet. Herr Stöcker behauptet von ſich, er habe die Judenfrage ge⸗ 
nau ſtudirt. Das iſt ein großes Wort, denn die Judenfrage ſtudiren 


heißt nicht viel weniger als die Menſchheitsfrage ſtudiren. Nein, Herr | Chriſtenthums, welches keine 


Hofprediger Stöcker hat keine Ahnung von dieſer Frage, er hat keine 
geſchichtlichen Kenntniſſe! Er kennt die Tagespreſſe, beſonders den 
„Börſen⸗Courier“, aber ich weiß nicht, ob er überhaupt irgend etwas 
enau ſtudirt hat. Er würde ſonſt vielleicht wiſſen, daß die kirchlichen 
udenverfolgungen weit bösartiger geweſen find als die ſtaatlichen. 
ie lange Liſte der Judenverfolgungen, welche Stiftsprobſt Döllinger 
aufgeſtellt hat, iſt leider noch nicht einmal vollſtändig. 


„Was endlich den dritten Punkt angeht, die Selbſttäuſchung in 
welcher ſich Herr Stöcker bezüglich der von ihm erzielten Erfolge befin⸗ 
det, fo mag zunächſt Folgendes erwähnt fein: Herr 9 Pane Stöcker 
jagt, das Chriſtenthum ne keine Kopfhängerei. Seine Witze von 
den Löwen, die einander verzehren, von dem fortſchrittlichen Ring in 
der Naſe Berlins und dergleichen mehr zeugen nun allerdings von 
einer heiteren Lebensauffaſſung, und Heiterkeik ruſen fie auch hervor. 
Aber das Chriſtenthum verlangt nicht blos keine Kopfhängerei, es for⸗ 
dert nach dem Apoſtel auch Fernbleiben von Ueberhebung. „Ein 
wenig beſcheidener! ruft Herr Stöcker den Juden zu, aber er ſelbſt 
geht ihnen mit ſchlechtem Beiſpiel voran. In paſtoralem Tone und 
mit grenzenloſer Uebertreibung ſpricht er von dem „Strome der Be⸗ 

eiſterung“, von der „neuen Aera“, von den „Millionen“, die hinter 


gegenwärtig nicht ohne Intereſſe und zwar nimmt daſſelbe weſentlich 
auf zwei weit auseinander gelegene und mit einander nicht in Kontakt 
ſtehende Angelegenheiten, die egyptiſche und armeniſche, Be⸗ 
zug. Erſtere befindet ſich im Vordergrunde und beanſprucht die Haupt⸗ 
aufmerkſamkeit. Seit Entſendung der vielbeſprochenen Pforten⸗Kom⸗ 
million nach Kairo iſt eine unverkennbare Verſchärfung des türkiſch⸗ 
britiſchen Gegenſatzes eingetreten, obgleich das ea e Kabinet von 
allem ll an bemüht geweſen iſt, Frankreich als Stoßkiſſen zwi⸗ 
ſchen ſich unb den Diwan einzuſchieben und daſſelbe bei einer etwa 
ernſter werdenden Verwickelung unter allen Umſtänden mit in dieſe 
hinein zu ziehen. Wie man ſich in Paris dieſen britiſchen Bemühun⸗ 
gen gegenüber weiter verhalten wird, iſt noch nicht klar. Ein paar 
Finger hat Frankreich allerdings England dargereicht, aber entſchieden 
noch nicht die ganze Hand ihm geboten. In der momentan die ge⸗ 


Irlands und Cork iſt fein | ringere 17 beanſpruchenden armeniſchen Frage iſt die Stel ⸗ 


lungnahme Rußlands b pe eine ſtark prononzirte, 
auptſächlich jedoch im geheimen Verkehr zwiſchen dem Botſchafter 
co wikow und der Pforte. Das Kunſtſtück, um welches es ſich han⸗ 
delt, iſt, den türkiſchen Staatsmännern die Ueberzeugung beizubringen, 
daß in dieſer Angelegenheit Rußland ihr bd Berather auf 
Grund der Identität ſeiner eigenen Intereſſen mit denen des osmani⸗ 
ſchen Reiches ſei. Ein Echo dieſer moskowitiſchen Inſinuationen iſt 
dann und wann aus der biefigen türkiſchen Lokalpreſſe heraus zu hö⸗ 


ihm ſtehen. Er theilt die Welt in Juden und Liberale auf der einen, 
in Konſervative auf der anderen Seite, nennt Jene da „Volk des 
ornes“, Dieſe das „Volk der Verheißung“, verurtheilt Jene zum 
ode in der Wüſte, führt Dieſe als „Neues Iſrael“ über den Jordan. 
Woher kommt es denn, daß die Kollegen des Herrn Stöcker von dieſer 
„neuen Aera“ nichts wiſſen? daß die Herren Kögel und Bauer nur 
klagen, aber nichts von dem „Strome der Begeiſterung“ erzählen! 
err Stöcker hat ſich freilich ſehr bemüht, in der akademiſchen Jugend 
Begeiſterung in ſeinem Sinne zu wecken, und ganz vergeblich iſt ſein 
Streben nicht geweſen. Sind doch die „Deutſchen Studenten“ zum 
Kyffhäuſer gezogen, haben dort ein Feſt gefeiert und Reden 
gehalten Einer der Regſamſten unter dieſen jungen Akade⸗ 
mikern giebt auch eine „Kyffhäuser ⸗ Ba heraus. In 
der zweiten Nummer dieſes Blattes findet ſich nun wörtlich 
folgender Paſſus: „Uns Deutſchen wäre zu empfehlen eine 
konkrete Rückſichtsloſigkeit, ja eine Art Rohheit“. Das mag 
antiſemitiſch fein, aber chriſtlich iſt es gewiß nicht, und vergeblich habe 
ich nach „chriſtlicher Begeiſterung“, vergeblich nach der „neuen Aera“ 
eſucht. Allerdings kommen Taufende in die Verſammlung des Herrn 
Stöcker. Aber der Herr Hofprediger müßte doch wiſſen, daß ſich dort 
Raſſenhaß, Streberthum, Skandalſucht, Neugierde begegnen. Woher 
ſollte auch ein Erfolg kommen, da in Wahrheit nichts gethan wird, 
um einen ſolchen zu erzielen, und es ohne Ausjaat keine Ernte geben 
kann? Das echte Chriſtenthum iſt ein heiliger Boden, wer ihn betritt 
muß ſeine Schuhe ausziehen; dasjenige aber, welches gemeine Agitation 
betreibt, iſt eine Landſtraße, auf der Jeder ſich tummeln darf. — Und 
der Oberkirchenrath? Im Jahre 1879 verurtheilte er die Stöcker'ſche 
Agitation, und heute, da dieſe e durch das face Land geht, 
iſt er ſtumm! Es wäre ſeine Pflicht, gegen die geiſtliche Demagogie 
zu ſprechen, er müßte direkt Herrn Stöcker zu Rede ſtellen, deſſen an⸗ 
gebliche Siege ſelbſtmörderiſche Gefahren für Staat und Kirche ſind. 
Darum ſchließe ich mit lautem, immer lauterem Proteſte gegen die 
Selbſtüberhebung, Verfolgungsſucht und Korruption dieſes falſchen 
chäden heilen kann, da es ſelbſt im 
höchſten Grade der Korrektur bedürftig iſt.“ - 

Auf das Geſuch des Herrn Hofprediger Stöcker an den 
Vorſtand des „Potsdamer Thor⸗Bezirksvereins“, ihm eine Ein⸗ 
trittskarte zu dem Vortrage des Prof. Baumgarten zu ge⸗ 
währen, hat der Stadtverordnete Grunert im Auftrage des Vor⸗ 
ſtandes folgenden, von der „Volkszeitung“ veröffentlichten, 


ablehnenden Beſcheid ertheilt: N N 
„Herrn Hofprediger Stöcker hier, Hinderſinſtr. 6, „Eingeſchrieben.“ 
Berlin, den 15. Oktober 1881. Im Auftrage des Potsdamer Thor⸗ 
Bezirksvereins habe ich Ihnen ergebenſt mitzutheilen, daß wir Ihnen 
die nachgeſuchte Einlaßkarte zu der heutigen Verſammlung verſagen 
müſſen. Ihre Kampfesweiſe hat nicht blos in den weiteſten Kreiſen 
unſeres liberalen Bürgerthums, ſondern ſelbſt bei einem großen Theil 
von Konjervativen ſoviel Indignation hervorgerufen, daß Ihr Erſcheinen 
in unſerer Verſammlung ſehr leicht eine Störung und möglicherweise 
eine Auflöſung nach ſich ziehen könnte. Einer ſolchen Eventualität 
Kamen Be ae Gele G che a . Wie ok 
ießen müſſen, Ihr Geſuch ebenſo zurückzuweiſen, > ' 
durch deren Berückſichtigung unſerer Kleberzeugung nach Aehnliches zu 


Freitag, 21. Oktober. 


ren. Dieſelbe nimmt nicht Anſtand, die Behauptung beſonders ſcharf 
au accentuiren, wonach eine jede an die armeniſche Nationalität kür⸗ 
iſcher Seits zu machende Konzeſſion rückwirkend ſein würde, indem 
ſie die Nothwendigkeit weiterer 1 n involvire. Letztlich 
müßten dieſelben aber zur Autonomie des türkiſchen Armeniens füh⸗ 
ren, welche Rußland in demſelben Maße zu hintertreiben Anlaß habe, 
wie die Pforte ſelber. Umgekehrt möchte England, hauptſächlich um 
der ruſſiſchen Politik im türkiſchen Aſien ſeinerſeits zuvorzukommen, 
die Türkei zu möglichſt weit gehenden Konzeſſionen an die Armenier 
beftimmen, wobei man den Verſuch macht, eine auf denſelben Zweck 
hingewendete innere Bewegung unter dieſer Nationalität hervorzurufen. 
Die Mittel, deren ſich die engliſche Propaganda dazu bedient, ſind zum 
Theil ganz abſonderlicher Art. In einem 1 wie Armenien, wo 
die Kenntniß des Leſens und Schreibens jo wenig noch verbreitet iſt, 
würden allerdings Druckſchriften propagandiſtiſchen Inhalts für das 
bezüglichen Intereſſe wenig in Betracht kommen. Man hat eben 
darum, um das armeniſche Nationalgefühl anzuregen, ſeine Zuflucht 
zu bildlichen Darſtellungen aus der Vorzeit des Landes genommen 
und verbreitet Schnupf⸗ und Halstücher, welche Begebenheiten der 
armeniſchen Geſchichte darſtellen. Die Pforte hat ein Verbot wider 
die Einfuhr dieſer engliſchen Nutirat erlaſſen. In Mitten des ent⸗ 
gegenoeiehten Drängens von Rußland und England wird der Sultan 
ſich ſchließlich dennoch veranlaßt ſehen, in der armeniſchen Frage 
irgend eine, wenn auch muthmaßlich vorerſt keine Entſcheidung in ſich 
tragende Maßregel zu ergreiſen. Im Hinblick auf ſolche Nothwendig⸗ 
keit redet man hier ſeit ungefähr 10 Tagen von der bevorſtehenden 
1 eines Pforten⸗Kommiſſärs nach dem Hochlande und ver⸗ 
ſchiedene Gerüchte beſchäftigen ſich bereits mit der bezüglichen muth⸗ 
maßlichen Wohl. Die Rußland zuneigenden Mitglieder des Kabinets 
und namentlich die nähere Umgebung des Souveräns möchte, daß man 
ſich für den ſeitherigen Unterſtaatsſekretär im Kharidſché (dem aus⸗ 
wärtigen Amt) Artin Effendi Jadian, der aus der gleich⸗ 
namigen, grogen armeniſchen Familie ſtammt, entſchiede, während der 
engliſche Einfluß dem Marſchall Achmed Mukhtar Paſcha die 
fragliche Miſſton zuwenden möchte. Beide Fälle wären in 
ihrer Bedeutung ſehr weſentlich von einander unterſchieden. 
Bei Entſendung Artin Effendis würde es ſich gan; unver⸗ 
kennbar nur um ein weiteres Hinausſchieben der Ausführun 
des 61. Artikels des Berliner Traktats handeln. Namentli 
dürften, weil der . nicht Militär iſt, die Uebelſtände, welche 
für Armenien, aus der Nachbarſchaft zu deſſen Bewohnern und der 
Untermiſchung mit ihnen die Kurden entſtanden ſind nicht beſeitigt 
werden. Gerade hierauf aber ſcheint die engliſche Diplomatie, bei ſeit⸗ 
heriger Vorbeſprechung der Behandlung der Frage, das Hauptgewicht 
gelegt zu haben. Eine durch den geſtrigen „Phare du Bosphore“ 
verbreitete Nachricht, der zur Folge Artin Effendi Jadian zum Pforten⸗ 
Kommiſſär für Armenien bereits ernannt worden ſei, halte ich für 
verfrüht. — Die Berathungen der türkiſchen Finanz⸗Kommiſſion wäh⸗ 
ren unausgeſetzt fort, es iſt indeß noch nicht jo ſicher, wie man es 
noch vor Kurzem vorausſetzte, daß man bis zum Schluß des laufenden 
Monats zu einer vollſtändigen Verſtändigung gelangen werde. 
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Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 20. Oktober. [Privat⸗Telegramm der 
„Poſener Zeitung“.] Zu Bundesrathsbevollmächtigten 
ſind ernannt worden der Unterſtaatsſekretär von Möller, der 
Miniſterialdirektor Herrfurth, der Geheimrath Lohmann und der 
würtembergiſche Miniſterialrath von Knapp. (Wiederholt. ) 


Alexandrien, 19. Oktober. Die türkiſchen Kommiſſäre 
ſind heute Mittag abgereiſt. Die Panzerſchiffe „Invincible“ und 
„Alma“ bereiten ihre Abfahrt vor, welche heute Abend oder 


G 


Donnerſtag erfolgt. (Wiederholt. ) 
Tripolis, 19. Oktober. 2000 Mann türkiſcher Truppen 
ſind von Tripolis nach Kreta geſandt. (Wiederholt. ) 


fürchten ſtand. Wir haben uns von unſerer Entſchließung in Bezug 
auf Ihr Geſuch auch nicht durch die ensgegenftebenben Wünfche es 
Herrn Profeſſor D. Baumgarten abbringen laſſen, der eben über die 
Art, wie hier der Kampf gegen uns geführt wird, nicht genügend 
orientirt iſt. Der Vorſtand hat aber beſchloſſen, den Vortrag des 
Herrn Profeſſor D. Baumgarten ſtenographiren zu laſſen, und ich bin 
beauftragt, Ihnen ſobald als thunlich ein Exemplar des Wortlautes 
zuzuſenden, welchem Auftrage ich mich beſtimmt unterziehen werde. 
Ergebenſt Franz Grunert.“ 


Unſere Moden. 


Wer vermöchte das Weſen unſerer Moden in kurze, bee 
ſtimmte Worte zuſammenzufaſſen; jene zahlloſen Variationen und 
Zuſammenſtellungen an ſich längſt bekannter Einzelheiten, welche 
dieſe leichtlebige Fee in unermüdlichem Spiel erſinnt, laſſen ſich 
durch die eingehendſte Feder nicht erſchöpfen. ; 

Es will ſcheinen, als böte die diesjährige Herbſtſaiſon mehr 
denn je des Mannigfaltigen, Ueberreichen. — Letzteres mit be⸗ 
ſonderer Anwendung auf Umhänge und Hüte. Beide erſchelnen 
unſerer Damenwelt jetzt noch als die wichtigeren Faktoren. Das 
Leben in den Salons beginnt ſich erſt allmälig zu 9 0 
noch herrſcht die Sorge für das Straßenkoſtüm vor. Viel Ge⸗ 
wicht legt die elegante Damenwelt auf wohldurchdachte Harmonie 
in der Toilette. Nicht geſagt, daß die Umhänge oder Valetots 
immer vom Stoff des Kleides ſein müßten — daß die es nach 
wie vor beliebt iſt, erſcheint vorzugsweiſe von der Jugend und 
bei einfacheren Straßenkoſtümen zur Schau getragen, während 
koſtbarere Toiletten ihre Harmonie darin ſuchen, alle Ein heiten 
in gleicher Höhe der Eleganz ausgeftattet zu ſehen. Trägt man 
ein Koſtüm reich mit Sammet oder Molree verarbeitet, jo würde 
der kurze Brunnenmantel aus engliſchem Wollenſtoff wenig dazu 
paſſen, vielmehr wird ein Umhang aus satin merveilleux, 
brochirtem Sammet oder dergleichen erforderlich, und auch der 
Hut von gleicher Eleganz zu wählen ſein. | 

Die Hüte zeigen ſich uns in originellſten Arrangements und 
Formen. Dem ſeidenweichen, langflockigen Plüſchfilz begegnen 
wir ſowohl bei den breitrandigen einfeitig mit aufgeſchlagener 
Krempe verſehenen Formen im Genre Rembrandt, als auch bei 
den Fagons Don Carlos, Condé, Recamier, Niniche, Cabriolet, 
Directoire u. ſ. w.; dieſer Plüſchfilz tritt uns in allen modernen 
Farbentönen entgegen, zu jeder Toilette vermag man den Hut 
in zbereinſtimmender Farbe zu wählen. Derartige Hüte werden 
meiſt nur mit lang herabwallenden Straußfedern, die aus einer 
großen Agraffe hervortreten, garnirt oder mit Vignetten und klei⸗ 
nen, krauſen Federſtutzen, höchſtens umwindet den Kopftheil eine 
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Wiſſenſchaft, Kunſt und Fiteratur. 


„Buch der Eltern“ Von Dr. K. Oppel. Verlag von 
Moritz Dieſterweg in Frankfurt a. M. — tft der Titel eines 
in 3. Heft e (in 8 Lieferungen & 60 Pfg.) erſcheinenden Buches, deſſen 
erſtes Heft ſoeben ausgegeben wurde und in allen Buchhandlungen zu 
haben iſt. Das Buch giebt in der anſprechendſten und anſchaulichſten 
Form eine auf die reichen Erfabrungen eines aangen Menſchenalters 
Aer Anleitung zu planmäßiger Erziehung unſerer 

inder. P 

Die ſoeben im Verlage der Gruenguer'ſchen Buchdruckerei G. 
Böhlke zu Bromberg erſchienene zweite a des „O ſt⸗ 
deutſchen Coursbuchs“, welche in den Bureaus der königl. 
Eiſenbahn⸗Direktion zu Bromberg zuſammengeſtellt iſt, iſt umſomehr 
u empfehlen, als ſie für den ſo geringen Preis von 30 Pfg. ſo viel 

ietet. Im Ganzen enthält ſie 76 Bahnſtrecken mit deren Anſchlüſſen, 

ein mit den Tournummern bezeichnetes alphabetiſches Stations- 
verzeichniß, die Poſtanſchlüſſe, die neueſten miniſteriellen 2c. Beſtimmun⸗ 
gen über Beförderung von Perſonen und deren Gepäck, namentlich 
auch in Bezug auf die Tour⸗ und Retourbillets, ein Verzeichniß der 
Sehenswürdigkeiten, ſowie der Hotels im Bereiche des Eiſenbahn⸗ 
Direktionsbezirks Bromberg und eine mit den im Coursbuche ent⸗ 
haltenen korreſpondirenden Tournummern verſehene Eiſenbahnkarte. 

* Zum erſten Male wohl in dieſem Jahrhundert iſt es einer deut 
ſchen Revue beſchieden, das Jubiläum ihres fünfzigſten Bandes 
zu feiern. Mit dem eben ausgegebenen Oktoberhefte treten W eſter⸗ 
mann's „Illuſtrirte Deutſche Monatshefte“ ihren 
51. Band an. Die Vorzüge, denen dieſe Monatsſchriſt einen fo 
langen Beſtand und einen ſo großen und treuen Leſerkreis zu danken 
hat, ſind bekannt. Die Leiter des Unternehmens haben es ſtets ver⸗ 
ftanden, dem Blatte dieſelbe vornehme Haltung zu bewahren, die es 
vom erſten Hefte ab einnahm — und daſſelbe zu einem ausgezeichneten 
Familienblatte wie zu einer literariſch bedeutenden Revue in har⸗ 
moniſcher Verbindung zu geſtalten. Dabei wußten ſie neben den alten 
und bewährten Kräften ſtets junge begabte Autoren heranzuziehen, ſo 
daß die Zeitſchrift ein friſcher Ton durchweht und daß man in dieſer 
Hinſicht ihr nichts von ihrem reſpektablen Alter anmerkt. Das vor 
uns liegende Bi enthält eine ſolche Fülle glänzender Namen und 
vorzüglicher Beiträge, daß man den „Monatsheften“ danach auch für 
das zweite Viertelfahrbundert ihres Beſtehens nur das günſtigſte 
e ſtellen kann. Robert Hamerling eröffnet den 

eigen mit einem ſehr ſchönen, e zum Jubiläum; 
es folgt W. H. Riehl, der bekannte Kulturhiſtoriker, mit einer ſehr 
bübſchen Novelle „Damals wie heute. Von Siegfried Rapper, 
dem älteſten Mitarbeiter der „Monatshefte“, bringt das Heft den 
erſten Theil einer geiſtvollen Studie über „Dante und Ugolino“, 
Moritz Wagner unterrichtet die Leſer über „Darwiniſtiſche 
Streitfragen“, Karl Reclam über die „Deutſche Geſundbeitspflege 
in den letzten fünfundzwanzig Jabren“, Wilhelm Lübke über die 
beiden „Brüder Hubert und Jan van Eyck“. Mehrere künſtleriſch 
vollendete Illuſtrationen des großen Genter Altarbildes ſchmücken 
dieſen gediegenen Eſſay. Der nun U Beitrag des Altmeiſters 
Em anuel Geibel iſt eine ſeiner lieblichſten und ſchönſten Elegien: 
Eſcheberg“, die Niemand ohne Erhebung und Rührun 
An die poetiſche Spende reiht ſich eine literarhiſtoriſche 
des Herausgebers der „Monatshefte“, Friedrich Spielhagen, 
über den „Ich⸗Roman“ — für alle Leſer 8 von hohem 
Werthe — und eine Ich intereſſante Slizze von Georg Ebers 
über das „Egyptiſche Märchen vom verwunſchenen Prinzen“. Ein 
ganz beſonderes Aufſehen dürfte der Bericht von Gerhard Rohlfs 
über feine „Audienz beim König von Abeſſinien“ erregen, dem gleich⸗ 
falls mehrere Illuſtrationen beigegeben find. Dem deutſchen Welt⸗ 
reiſenden folgt der ſchwediſche Freiherr Adolf Exit v. Norden⸗ 
iöld mit einer Studie über das „Erdbeben“. Eine allerliebſte 
humoriſtiſche Geſchichte von Sacher⸗Maſoch: „Der ewige 
Student“, ein anmuthiger Plauderbrief von Fanny Lewald aus 


leſen wird. 
Unterſuchung 


>. Rom und zahlreiche literariſche Kritiken und Notizen bilden den Abs 


chluß des überans reichhaltigen Heftes der vielbewährten und all⸗ 

liebten Zeitſchrift, der wir auch fernerhin die beſten Erfolge und 
einen immer ſtets wachſenden Leſerkreis wünſchen. In jeder ge⸗ 
. Bean Familie ſollte dieſe vortreffliche Zeitſchrift eine Heim⸗ 
e finden! 


Schnur großer, geſchliffener Perlen, ſeltener eine ſolche aus 
Seidenpaſſementerie, während jede andere Garnitur aus Stoff 
oder Band unterbleibt, um die Eleganz des Grundſtoffes nicht 
zu beeinträchtigen. Originell erſcheinen ſolche Hüte bunt geflockt 
oder in abſchattirter Färbung; fie werden meiſt durch bunt⸗ 
ſchillernde Federſtutze vervollſtändigt und mit Agraffen von 
Thieren oder Thierköpfen aus Metall oder Chenille geſchmückt. 
Wir ſahen Eidechſen und Schnecken aus Chenille, wohl 4—6 
Zentimeter lang, Schildkröten und Spinnen aus Metall, nicht 
minder groß, oder Eulenköpfe als Agraffen verwendet. Beliebt 
ſind ferner Plüſchfilzhüte, bei denen der Kopftheil und die Innen⸗ 
ſeite der aufgeſchlagenen Krempe verſchieden gefärbt wurden; 
die meiſt heller getönte Krempe überzieht man zuweilen mit einem 
loſen Geflecht aus dunklerer Seidenſchnur oder dem nun einmal 
für die mannichfachſten Verwendungen beliebteſten Material, der 
Chenille. Aehnlich dem Plüſchfilz wirken zierliche Toques, deren 
Petinetteform mit kräftigen Chenillecordeln bekleidet iſt, die 


ſfriralartig von dem Mittelpunkt des Kopftheils ausgehen und 


dieſen ſowie den Rand deſſelben, dicht bei einander aufgeſetzt, 
bekleiden. Glatte Filzhüte, die auch im Handel mit eingearbei⸗ 
teter Federkrempe aus ſammetweichem Flaum vorkommen, wer⸗ 


den mit Plüſch und Sammet überreich garnirt, letzterer, zumal 


die Hutkrempe, häufig in Kräuſelung aufgeſetzt, Moirceſchleifen 
und Federn dienen zur Ergänzung. Neu und eigenartig wirkt 
ein buntfarbenes, etwa 6—8 Zentimeter breites Seidenband, 
welches gewunden, bandeauartig die großen Hüte mit aufgeſchla⸗ 


gener Krempe innen garnirt, wie ein Käppchen ſich dem Scheitel 


anſchließt und rückwärts in langen Schlupfen und Enden her⸗ 


3 niederfällt. Viel Beifall finden wiederum die kleinen Filzhütchen 
mit abſtehender ſchmaler Krempe, wie ſie von Herren getragen 


werden, jungen, hübſchen Geſichtern verleihen dieſelben einen 


3 beſonderen Reiz und eignen ſich vorzüglich im Verein mit an- 
ſchließendem Paletot, bei welchem unſere Damenwelt ebenfalls 
gern den Herrenüberziehern ähnliche Schnitte wählt, für eine bei 


allen Einzelheiten in der Farbe übereinſtimmende Straßentoilette. 

Die Röcke der Kleider, fußfrei geſchnitten, ſcheinen noch 
immer knapper werden zu wollen; 1 Meter 90 Centimeter iſt 
die größte zuläſſige Weite. Der Rock an ſich, häufig nur aus 
Futterſtoff gearbeitet, und bis zur Kniehöhe durch Gazeeinlage 
geſteift, it eben nur die Grundform, welche mit Puffen, Rüſchen, 
Stoffdrapirungen verſehen, erſt den Charakter der modernen 
Toiletten an ſich trägt. Zu den Taillen mit oder ohne Gürtel 
zeigt der Rock oftmals eine panierartige, um die Hüften ſich 
aufbauſchende Drapirung, auch werden lange, vorn auseinander⸗ 


tretende Ueberkleider gern wieder hoch und kurz gerafft, über 


. 
Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 20. Oktober. 

— [Die Wahlbewegung in der Provinz.] 
Ueber die Wahlbewegung in unſerer Provinz liegen leider erſt 
ganz unvollſtändige und für die deutſche Sache keineswegs 
günſtige Nachrichten vor. 

Schon Ende Juni haben wir ein Tableau der bisherigen 
Reichstags⸗Wahlergehniſſe in der Provinz aufgeſtellt. Wir heben 
aus demſelben hier nochmals hervor, daß die Reichstagswahlen 
von 1871 neun polniſche und ſechs deutſche Abgeordnete er⸗ 
gaben. Bei den Wahlen von 1874 ging Samter⸗Birn⸗ 
baum⸗ Obornik, bei denen von 1877 auch noch Wirſitz⸗ 
Schubin verloren. Letzterer Wahlkreis wurde 1878 zurück⸗ 
erobert, ſo daß ſeitdem die Provinz im Reichstage durch fünf 
deutſche und zehn polniſche Abgeordnete vertreten iſt, ein Ver⸗ 
hältniß, das weder der Zahl noch der Bedeutung des deutſchen 
Elementes in Poſen entſpricht. 

Wie liegen nun jetzt die Dinge? 

Im Stadt⸗ und Landkreis Poſen, wo das 
letzte Mal der Nittergutsbefiger v. Kennemann⸗Klenka 
(konſervativ) gegen den Polen v. Tur no unterlag, ſtehen ſich 
diesmal der Rittergutsbeſitzer v. Turno (pole), der Ritter⸗ 
gutsbeſitzer v. Wilamowitz⸗Möllendorf (fonfervativ) 
und der Bürgermeister Herſe (liberal) als Kandidaten gegen⸗ 
über. Die Hoffnung, einen Deutſchen durchzubringen, iſt, im 
Hinblick auf die numeriſche Ueberlegenheit der Polen im Land⸗ 
kreiſe, gering, darf aber nicht ganz aufgegeben werden, und es 
müſſen daher möglichſt alle deutſchen Wähler an die Wahlurne 

ebracht werden. Bis jetzt war hier der Prozentſatz der pol ni⸗ 

2 en Wahlbetheiligung ein weit ſtärkerer als der der 
deutſchen. Möge ſich die Aufſtellung geſonderter deutſcher 
Parteikandidaten, eines konſervativen und eines liberalen, in 
dieſer Beziehung zugkräftig erweiſen! Sollte es auch nicht ge⸗ 
lingen, einen Deutſchen in die Stichwahl zu bringen, ſo muß 
das Streben doch dahin gehen, durch die Zahl der abgegebenen 
Stimmen ein kräftiges Anwachſen des Deutſchthums zu konſta⸗ 
tiren. Von welch' hoher Wichtigkeit für die liberale Sache 
es unter allen Umſtänden iſt, daß jeder liberale Wähler ſeine 
Stimme auch wirklich abgiebt, haben wir in unſerem geſtrigen 
Leitartikel „An die liberalen Wähler“ ausführlich dargethan. 

Im zweiten Wahlkreiſe: Samter⸗Birnbaum⸗ 
Obornik, wo das vorige Mal der Landrath a. D. v. Wil a⸗ 
mowitz⸗Möllendorf vor dem Polen Graf Kwilecki 
das Feld räumen mußte, haben ſich diesmal dem Grafen 
Stephan Kwilecki (polen) gegenüber die Liberalen auf 
den nationalliberalen Dr. Weber, Redakteur der „National⸗ 
liberalen Korreſpondenz“, geeinigt. Einer uns aus beſter Quelle 
von dort zugegangenen Korreſpondenz zufolge (ſ. „Lokales und 
Provinzielles“) hat ſich der genannte Kandidat voll und ganz 
auf den Boden der jüngſten nationalliberalen Kundgebungen ge⸗ 
ſtellt, fi gegen das Tabaksmonopol, gegen zweijährige Budget⸗ 
perioden ꝛc. ausgeſprochen und den Konſervativen nur die Kon⸗ 
zeſſion gemacht, den beſtehenden Zolltarif nicht antaſten zu 
wollen. Entſpricht, wie wir nicht bezweifeln wollen, dieſe Nach⸗ 
richt der wirklichen Sachlage, ſo möchten wir den Liberalen 
jenes Kreiſes allerdings den Rath geben, ihre Stimmen 
insaefammt auf dieſen Kandidaten zu ver⸗ 
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einigen, damit der 1874 verloren gegangene Wahlkreis 


im erſten Anlaufe den Polen wieder entriſſen werde. 

Im dritten Wahlkreiſe: Bomſt⸗Meſeritz, ſteht 
wiederum, wie früher, Freiherr v. Unruhe⸗Bomſt (freis 
konſervativ) dem Propſt Röhr (ultramontan) gegenüber. Der 
Sieg des deutſchen Kandidaten dürfte kaum gefährdet ſein; 
ein Liberaler iſt dort überhaupt nicht in Frage gekommen. 

Im vierten Wahlkreiſe Koſten⸗Buk unterlag bei 
den vorigen Wahlen Rittergutsbeſitzer v. Del haes auf 
Borowko (konſervativ) gegen Rentier Ma gdzinski aus 
Bromberg. Für die jetzigen Wahlen iſt uns bis jetzt nur ein 
polniſcher Kandidat, Graf Zöltomwsfti, genannt, wel⸗ 
cher mit Rückſicht auf die Ultramontanen des Wahlkreiſes 
von dem polniſchen Komite an die Stelle des vorigen, nicht⸗ 
ultramontanen Kandidaten geſetzt wurde. 

Im fünften Wahlkreiſe Kröben tritt dem polniſchen 
Kandidaten Kñaſimir v. Chlapowski, welcher für dort an 
Stelle des Fürſten Czartoryski nominirt worden ift, der frei⸗ 
konſervative Rittergutsbeſitzer v. Langendorff⸗Kawit ſch 
entgegen. Ueber die dort vorhandenen Chancen iſt uns nichts 
Näheres mitgetheilt. 

Der ſechſt ee Wahlkreis Frauſtadt, 
Mal der jetzige Unterſtaatsſekretär zu Straßburg i. 
kamer über den Polen Stanislaus v. Chlapowski 
ſiegte, zeigt diesmal in Folge der veränderten inneren Politik 
der Regierung eine Dreiſpaltung. Dem Polen v. Chlapo w⸗ 
ski und dem den Konſervativen zuzuzählenden Kandidaten 
von Puttkamer iſt als liberaler Kandidat Stadtrath 
Witt Charlottenburg (Sezeſſioniſt) gegenübergeſtellt worden. 
Es wird dort alſo ohne Zweifel zu einer Stichwahl kommen 
und hängt die Erhaltung des Wahlkreiſes für 
die Deutſchen davon ab, daß bei der engeren 
Wahl die deutſche Minorität ausnahmslos 
die patriotiſche Selbftv erleugnung übt, für 
den Kandidaten der deutſchen Majorität zu 
ſtimmen. Der ungeſchickte Verſuch der Konſervativen, dem 
Wahlkreiſe ſchon jetzt durch Ueberrumpelung einen Konſervativen 
(v. Kennemann⸗Klenka) als gemeinſamen deutſchen Kandidaten 
zu oktroyiren, hat zuerſt zu Spaltung und gegenſeitigen Rekri⸗ 
minationen und in Folge davon zur Aufſtellung von zwei deut⸗ 
ſchen Kandidaten geführt. Der Wahlkreis war ſeit 1871 un⸗ 
unterbrochen in deutſchem Beſitze; diesmal iſt der Ausgang dank 
dem Vorgehen der Konſervativen fraglich geworden. 

Aus dem ſiebenten Wahlkreiſe: Schrimm⸗ 
Schroda, wo das vorige Mal Miniſter Falk gegen den 
Polen von Komierowski auf Niezychowo unterlegen, iſt 
uns diesmal nur ein polniſcher Kandidat, der oben bereits er⸗ 
wähnte, genannt worden. Dort, wie in Koſten⸗Buk und 
den anderen für die Deutſchen ausſichtsloſen Wahlkreiſen ſollten 
ſich dieſe aber unter keinen Umſtänden abhalten laſſen, Zähl ⸗ 
kandidaten aufzuſtellen. Wir haben geſtern und früher 
ſchon ausführlich dargethan, daß die Geſammtzahl der Wahl⸗ 
ſtimmen, ganz abgeſehen von den durchgebrachten Kandidaten, an 


wo das vorige 
E. v. Putt⸗ 


und für ſich ſchon eine große Bedeutung für die Stärkeſchätzung 


der Parteien und der Nationalitäten 


hat. 
Im achten Wahlkreis: 


= Wreſchen⸗Pleſchen, fan 
didirt der aus dem vierten dorthin verpflanzte Pole Mag ⸗ 
dzinski. Als deutſcher Zählkandidat fungirte dort bei den 


einem Rock, der bis oben hinauf auf das Reichſte garnirt iſt. 
Beliebt ſind übereinanderfallende, etwa nur drei Finger breite, 
flach pliſſirte Streifen, welche in leichter Kräuſelung Einen über 
dem Anderen, den Rock ringsherum, bis zum Gürtel hinauf, 
garniren — fo erſcheint das Arrangement der mit leicht ge⸗ 
refften Stofftheilen garnirten Hinterbahn in feiner Herrſ chaft 
verdrängt und durch eine rieſenhafte Schleife erſetzt, wel che, faſt 
bis zum Saum reichend, in bis 40 Centimeter breite Schlupfen 
und Enden rückwärts von der kurzen Schnebbentaille her nieder⸗ 
fällt. Die Puffen und Volants der Röcke durch faſt glatt auf⸗ 
geſetze, auslanguettirte, oft tief ausgezackte Streifen in engliſcher 
Stickerei zu unterbrechen, iſt hochmodern. Seidene ſowohl wie 
koſtbarere Wollenkoſtüme zeigen ſolche Stickereien, oft mehrere 
Hände breit, zuweilen mit ganz bunter Seide oder in abſtechen⸗ 
der Farbe gearbeitet, häufiger jedoch in der Farbe des Kleider⸗ 
ſtoffes ſelbſt. Gleiche Stickerei vervollſtändigt die Taillen durch 
Kragen, Aufſchläge und latzartige Einſätze. Während für das 
Promenadenkoſtüm vielfach das einfarbige Tuchkleid gewählt 
wird oder tuchartige Stoffe, wie jenes gediegene, ſtarke Geſpinnſt 
zhome spun“ genannt, und dieſe Toiletten häufig mit einem 
langen redingote mit à la tailleur angeſetzten Schoßtheilen ge⸗ 
fertigt erſcheinen, entfalten im Salon die koſthareren Stoffe: 
satin merveilleux, Brokat, Damaſt, Surah, Foulard, ihre 
Farbenpracht, obenan, als modernſte Stoffe der Saiſon ſtehen 
Moirée antique und crepe de chine. Letzterer wetteifert mit 
brochirtem, weißem Mull als beliebtes Material zu Ueberklei⸗ 


dern, die zu reich garnirten Röcken aus Foulard oder 
Surah getragen werden. Der eng anf chließende, halb⸗ 
lange Aermel im Verein mit eckigem Taillenausfchnitt 


paßt beſonders zu panierartig drapirten Kleidern, obgleich 
die Mode ſich von keinem Stil beherrſchen laſſen mag 
und das Genre Rokoko geſchickt mit dem gepufften 
oder geſchlitzten altdeutſchen und venezianiſchen Aermel 
zu vereinen verſteht, wohl auch noch dem Ganzen den geſteiften 
Spitzenkragen beigeſellt. Der, ob lang oder kurz, immer eng⸗ 
anliegende Aermel hat feine vordem ausſchließliche Herrſchaft zum 
Theil eingebüßt. Bei den Straßenkoſtümen allein iſt er noch im 
Gebrauch, höchſtens, daß man verſucht, ihn oben an der Schulter 
etwas hoch⸗ und abſtehend zu geſtalten, wobei man zur Stütze 
eine wattirte Form einfügt, doch bei den Geſellſchaftstrachten 
zeigt die Aermel die ſchon angedeuteten Variationen. Im Salon 
entfaltet ſich überhaupt mehr denn je das bunteſte Bild, nicht 
nur in Bezug auf Farben, als beſonders in Betreff der Schnitte 
der Roben. Die junge Damenwelt giebt fußfreien Koſtümen den 
Vorzug, den runden Rock erfordert das Koſtüm im Genre 


Watteau, auch eignet er ſich vorzugsweiſe für Toiletten aus 
duftigen Stoffen — das ſchwere Seidenkoſtüm wird jedoch ſtets 
ſeinen Reiz in der langen Schleppe entfalten. Dieſe Schleppe 
wird gern in Art der Kur⸗Roben, über einem abſtechenden Unter⸗ 
kleid, aus dem Stoff der Taille hergeſtellt, oft im Anſchluß an 
dieſelbe geſchnitten, wie ein zurückgeſchlagener Rock arrangirt, 
und die entſtehenden Bauſchen durch Agraffen oder Blumentuffs 
gehalten. Die eckig und tief ausgeſchnittene Taille iſt mit Spitzen 
ausgeſtattet, die von Gold⸗ oder Silberfäden durchwebt, die italie⸗ 
niſche Guipüre nachahmen. Der Vorliebe für bunt oder mit 
Metallfäden durchzogene Spitzen, ſolche wohl auch durch Malerei 
in ihrer Wirkung gehoben, begegnen wir an den zahlloſen Er⸗ 
zeugniſſen der Putz- und Weißwaaren⸗Konfektion. Die Metall⸗ 
fäden aus Tombakmaſſe trotzen ſogar der Wäſche. — Derartig 
verzierten Spitzen und Stickereien begegnen wir an den großen 
Klappkragen und Uebermanſchetten à la Colbert, aus Batiſt 
oder feiner Leinewand gefertigt. 

Die Pelerinen zur Vervollſtändigung einer Theatertoilette 
wählt man aus leichtem Plüſch mit Seidenfutter, dieſelben zeigen 
einen abſtehenden, durch ein Drahtgeſtell geſtützten Kragen, ſtehen 
über der Bruſt etwas auseinander und werden mit durch Schnüre 
oder Ketten verbundene Agraffen zuſammengehalten. Um ein 
einfacheres Kleid mit geringer Mühe und Koſten zum Geſell⸗ 
ſchaftskoſtüm umzugeſtalten, bedient man ſich nicht nur der Spitzen⸗ 
fichus, Kragen, Jabots und Schleifen, ſondern auch der Peleri⸗ 
nen aus perlbenähtem, buntfarbenem Seidenſtoff mit farbiger 
Seidenſpitze umrandet. Wir ſahen pfauenblaue Pelerinen mit 
roſa Spitzenſchmuck, mattblaue mit gelblichen Spitzen, Pelerinen 
aus filirter Chenille mit Franzen⸗ und Grelotsabſchluß finden 
häufig ihre Ergänzung in auf dem Rock drapirten Filetſtreifen 
aus gleichem Material. In Anlehnung daran verſucht man 
großmaſchige, feine Netze aus Chenille wiederum als Haarſchmuck 
einzuführen. : 

Was die Haarfriſur betrifft, ſehen wir den glatten Scheitel 
und den winzig kleinen griechiſchen Knoten häufig wieder mit 
einer volleren Haartracht vertauſcht. Die allzu krauſen Stirn⸗ 
locken wird eine Dame von gutem Ton eher vermeiden, ſie müß⸗ 
ten denn ganz vorzüglich kleiden und aus einer natürlichen Nei⸗ 
gung der Haare erwachſen. Wir ſehen den Puff⸗ oder Wellen⸗ 
ſcheitel unter einem hoch am Hinterkopf gebundenen Haarknoten 
verſchwinden, den eine Spange oder ein Diadem umſchließt, auch 
findet die loſe Lockenfriſur bei der Jugend wiederum viele 
Freundinnen, ebenſo wie die leicht aufgenommenen bis auf den 
Nacken herniederfallenden Flechten. R. 

(Aus der „Nat.⸗Ztg.“) 


ten Wahlen (gegen den jetzt in den vierten Wahlkreis ver⸗ 
ſetzten Grafen Zöltowski) der Landrath Gregorovius; wer 
jetzt dieſe Kandidatur vertritt, iſt uns unbekannt. 

Im neunten und zehnten Wahlkreiſe: Krotoſchin 
und Adeln au⸗Schildberg, war das vorige Mal Herr 


Oberpräſident von Günther gegen die Polen Dr. von 


Jazdzewski und Fürſt Ferd. Radziwill als Kandidat 


aufgeſtellt. Die letzteren fiegten und treten auch diesmal in den 


betreffenden Kreiſen als Kandidaten auf. 
Im Regierungs⸗Bezirk Bromberg zeigt der 


Wahlkreis Czarnikau⸗Kolmar, der elfte, dieſelben 


Kandidaturen wie das vorige Mal. Es ſtehen ſich Probſt von 
Gajowiecki und der deutſch-konſervative Landrath von 
Colmar gegenüber. Bei den vorigen Wahlen fiegte der Pole. 
Im zwölften Wahlkreiſe: Wirſitz⸗Schubin, wo 
bei den vorigen Wahlen der freikonſervative Rittergutsbeſitzer 
b. Bethmann⸗Hollweg den im Jahre 1877 an die 
Polen verloren gegangenen deutſchen Beſitz gegen den Grafen 
Skorzewski (Polen) zurückeroberte, haben die Konſervativen 
jetzt dieſen beiden Kandidaten einen dritten, den konſervativen 
Rittergutsbeſitzer v. Willamowitz⸗Möllendorf, zugeſellt. Es wird 


Jalſo im günſtigſten Falle zur Stichwahl kommen. 


ſpornen. 


Der dreizehnte Wahlkreis: Bromberg, war bei 
den vorigen Wahlen aus liberalen Händen in konſervative über⸗ 
gegangen. Der Rittergutsbeſitzer v. Schenck⸗Kawenczyn 
(hochkonſervativer Agrarier) hatte gegen den Kreisgerichtsrath 
Nolte (nationalliberal) und gegen den Polen, Rittergutsbeſitzer 
v. Koczorowski, geſiegt. v. Schenck und v. Koczo⸗ 
rows ki ſtehen diesmal dort dem liberalen Gutsbeſitzer Hempel 

gegenüber. Es iſt Hoffnung vorhanden, daß der Wahlkreis wie⸗ 
der in liberalen Beſitz übergeht. 

Aus dem vierzehnten Wahlkreiſe: Inowrazlaw⸗ 
Mogilno, wo bei den vorigen Wahlen der deutſche Kandidat 
Nehring gegen den polniſchen Rittergutsbeſitzer v. Kurna⸗ 
towski unterlag, iſt bis jetzt nur der Name des letzteren 
wieder genannt worden. 

Im fünfzehnten Wahlkreiſe endlich: Gneſen⸗ 
Wongrowitz, wo das vorige Mal Dr. v. Niegolewski 
gegen Landrath Nollau ſiegte, ſteht diesmal gegen den eben ge⸗ 
Br deutſchen Kandidaten der Pole Dr. Skarzynski 
m Felde. 
| er das gegenwärtige Wahltableau nach unſeren bisherigen 
Informationen. Es iſt kein glänzendes, aber um ſo mehr dazu 
angethan, die Deutſchen zur äußerſten Kraftanſtrengung anzu⸗ 


r. Auf den Bahnen der Oberſchleſiſchen 


Eiſenbahngeſellſchaft macht ſich gegenwärtig in Folge 


des überaus ſtarken Güterverkehrs in einzelnen Verkehrszweigen 
ein überaus großer Mangel an Fahrzeugen 
bemerkbar. Ganz beſonders empfindlich wird davon die Kohlen⸗ 


branche betroffen; die hieſigen Kohlenhändler gelangen faſt gar nicht 


zu Vorrath, müſſen vielmehr auf die beſtellten Kohlen oft recht 
lange warten. Nach authentiſchen Mittheilungen werden in den 


bberſchleſiſchen Kohlenrevieren die meiſten Bergwerke gegenwärtig 


kaum mit der 
5 ſonſt die Kohlen, ſobald ſie aus den Bergwerken gefördert 


ſch bezahlen. Nicht anders geſchieht es jetzt. Zwei Landräthe ſtellen 


» 


Hälfte der ſonſtigen Mannſchaften betrieben, indem 


find, ſofort in die Waggons verladen zu werden pflegen, gegen⸗ 
wärtig aber die nöthigen Waggons von der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn nicht geſtellt werden. Bisher hat ſich die Oberſchleſiſche 
Eiſenbahn im Herbſte, wo von allen Seiten an dieſelbe An⸗ 
ſprüche geſtellt werden, häufig in der Weiſe geholfen, daß ſie 
von anderen Bahnen, z. B. von der Oſtbahn Waggons geliehen 
hat; doch hat letztere gegenwärtig keine Waggons disponibel, in⸗ 
dem ſie, wie man hört, viele derſelben an die Oſtpreußiſche Süd⸗ 
bahn zu Getreide⸗Transporten aus Rußland verliehen hat. Jeden⸗ 
falls wird eine ſo vorzüglich ſituirte Eiſenbahn, wie die Ober⸗ 
ſchleſiſche, nicht umhin können, ihren eigenen Wagenpark ange⸗ 
ſichts dieſer Verhältniſſe noch bedeutend zu vermehren, um auch 
außergewöhnlichen Anſprüchen nach jeder Richtung Genüge leiſten 
zu können. Sie kann ſolchen Aufwand jedenfalls beſſer ertragen, 
als die oberſchleſiſchen Bergleute die oben erwähnte Reduzirung 
der Arbeit. 
— Zur Wahl im Schubin⸗Wirſitzer Wahlkreiſe ſchreibt die 
\ Bromb. Jtag „Im Schubin⸗Wirſitzer Wahlkreiſe verhält 
ſſch die Zahl der polnischen Wähler zu ders der deutſchen wie 9: 10. 
Deshalb haben die Deutſchen ſeit länger als zehn Jahren nur dadurch 
pefient, daß ſämmtliche Parteien bei der Aufſtellung eines gemäßigt 
iberalen Kompromiß⸗Kandidaten einmüthig handelten. Im Jahre 1879 
zerſtörte die hereinbrechende Reaktion dieſes praktiſch gute Kompromiß, 
und der Landrath, welcher damals noch im Stillen agitirte, mußte ſei⸗ 
nen Irrthum mit der Auslieferung des deutſchen Mandats an die Po⸗ 
ganz offen an die Spitze der Wahlbewegung und glauben die Si⸗ 
tuation zu beherrſchen. Sie verdrängen den am 12. Auguſt d. J. mit 2 
Drittel Maſorität in einer Wahlperſammlung acceptirten und wirklich 
Amaßigt liberalen Kompromiß⸗Kandidaten von Bethmann ⸗Hollweg⸗ 
unow und okroyiren dem Wablkörper den Landrath v. Wilamowitz⸗ 
öllendorf. Dieſer Herr hat nun in einer am 5. d. zu Nakel abgehalte⸗ 
nen Mahlverfammlung mit beſonderem Nachdruck das Beſtreben, einen 
deutſchen Wahlkreis der deutſchen Sache zu retten, 
als ein einziges Motiv ſeiner Gegenkandidatur bezeichnet. Es wird 
Dieſer Geſichtspunkt, bei der ſehr „gelingen Majorität, welche die Deut⸗ 
ſchen hier überhaupt haben, den Wählern ſewin höchſt überraſchend ge⸗ 
weſen ſein. Nachdem das „Bromb. Tagbl“ einen Auszug aus der er⸗ 
wähnten Naleler Rede gebracht hatte, liegt dem genannten Blatt heute 


ein wahrſcheinlich ſehr ſorgfältig redigirter Redebericht als Flugblatt bei. 


x 


Es geht daraus in Kurzem hervor, daß Herr v. Wilamowitz „gemäßigt 
fonfervatiw“ iſt und ſich ben dem Programm des „deutſchen Wahlvereins 
dir Bromberg und die benachbarten Kreiſe“ bekennt, daß er mit einem 

ort der nächſte Nachbar des Herrn v. Schenck⸗Kawentſchin iſt. An⸗ 
geſichts dieſer Vorgänge machen die Liberalen ganz entſchieden Front 
gegen die öffentliche Wahlbeeinfluſſung durch die Landräthe, ſowie gegen 
ie offizielle Kandidatur des Irn. v. Wilamowitz. Sie wollen keine Ofs 
troyirung eines Regierungs⸗Kandidaten und werden von ihrem freien 
Wahlrecht den vollſten Gebrauch machen. Der ihnen präſentirte offi⸗ 
gelte Kandidat v. Wilamowitz bringt die größte Verwirrung in das 
eutſche Lager und erleichtert den olen den Sieg. Wenn die Libera⸗ 
len bei der Kandidatur des Herrn v. Bethmann ſtehen bleiben und 
nicht weiter nach links gehen, dann iſt es wohl an der Zeit, daß ein⸗ 
elne ſogenannte Konſervative keine Sondergelüſte deigen.. und diejen 
andidaten den Polen gegenüber wählen. Wie die Dinge liegen, 


— 
kommt es vorausſichtlich wobl gar nicht zur Stichwahl, ſondern der 
Pole dürfte ſchon beim erſten Wahlgange ſiegen. Die Zumuthung,, 
das alte gute Kompromiß aufzugeben und für Herrn v. Wilamowitz 
einzutreten, weiſen die Liberalen „mit aller Entſchiedenheit zurück. 
Scheitert die deutſche Sache am 27. d Mts. jo ſind die ſogenannten 
Konſervativen mit ihren ofſtziellen Fübrern an dieſer Niederlage ſchuld.“ 

r. Eine polniſche Wählerverſammlung fand am vorigen Sonn⸗ 
tage in Wirſitz ſtatt. In derſelben bielt Dr. Komierowski 
eine Rede über die Thätigkeit der volniſchen Reichstagsfraktion Ganz 
beſonderen Beifall riefen die von ihm geſprochenen Worte hervor: Die 
polniſchen Abgeordneten würden ſtets gegen die Vergrößerung des 
Heeres ſtimmen; er babe niemals in Berlin Bedenken getragen und 
trage auch jetzt kein Bedenken, es auszuſprechen, daß er, als 
Pole, für das deutſche Heer nicht im Min⸗ 
deſten Sympathien hege. Wir glauben dem geehrten 
Abgeordneten Letzteres ganz gern; haben doch die Polen bei 
Beginn des Krieges im Jahre 1870, als irrthümliche Nach⸗ 
richten über angebliche Siege der Franzoſen bei Saarbrücken eintrafen, 
bereits zu triumphiren angefangen und auch während des ganzen 
deutſch⸗franzöſiſchen Krieges aus ihren Sympathien für die Feinde 
Deutſchlands, die Franzoſen, kein Hehl gemacht. Damals, d. h. 1870, 
gab es aber noch keinen „Kulturkampf“, kein Amtsſprachengeſetz, keine 
angebliche Vernachläſſigung der polniſchen Sprache in den Schulen; 
trotzdem ſtellen die Polen die Sache ſtets jo dar, als ſeien fie erſt durch 
alles Dieſes zu ihrer feindſeligen Stellung gegenüber Allem, was 
Deutſch iſt, getrieben worden! 

— Aus Wronke erhalten wir folgende Zuſchrift: Geſtern, 
18. Oktober, fand hier eine von etwa 50 bis 60 Vertrauensmännern 
der konſervativen und liberalen Richtung beſuchte Verſammlung zum 

wecke der Verſtändigung über eine gemeinſame deutſche Kandidatur im 
Wahlkreiſe Birnbaum⸗Samter⸗Obornik ſtatt. Vorherige Beſprechungen 
hatten zu dem Ergebniß geführt, daß man ſich von konſervativer und 
liberaler Seite auf einen der nationalliberalen Partei angehörigen 
Kandidaten zu vereinigen geneigt ſei. Als ſolcher war der Redakteur 
Dr. Friedrich Weber in Berlin in Ausſicht genommen. Derſelbe war 
in der geſtrigen Verſammlung in Wronke anweſend und entwickelte in 
kurzen Zügen ſein auf dem Boden der jüngſten nationalliberalen Kund⸗ 
gebungen ſtehendes Programm. Unter Anderem ſprach ſich der Kan⸗ 
didat gegen das Tabalsmonopol, gegen zweijährige Budgetperioden aus, 
. aber dem Zolltarif eine längere Ruhepauſe gewähren zu ſollen. 

ine von iſrgelitiſcher Seite an ihn geſtellte Anfrage beantwortete er 
zur Zufriedenheit des Interpellanten. Die Verſammlung acceptirte 
ſchließlich einſtimmig die Kandidatur des Dr. Fr. Weber als deutſchen 

Kompromiß⸗Kandidaten und beſchloß in dieſem Sinne kräftig zu wirken, 
um der dringenden Gefahr eines polniichen Wahlſieges vorzubeugen. 

— Aus Oſtrowo erhält die „Kreuztg.“ folgende Berichtigung: 

„Wenn ich auch keine Veranlaſſung habe, mich über meine Ans 
ſichten über die „polniſche Agitation“ in Oberſchleſien in der Preſſe 
auszuſprechen, ſo ſehe ich mich doch gezwungen, Proteſt dagegen ein⸗ 

ulegen, wenn mir die Worte in den Mund gelegt werden: leder 

berichlefier könne ſich nur als Deutſcher, nicht als Pole fühlen.“ 
ch habe eine ſolche oder eine ähnliche Aeußerung niemals gebraucht. 
dmund Prinz Radziwill, früherer Abgeordneter für Beuthen.“ 

Die polniſchen Blätter hatten dem Prinzen wegen der ihm zuge⸗ 
ſchriebenen Worte Vorwürfe gemacht; jetzt hat er ſich wieder als Pole 
rehabilitirt. 

b Ueber die Schulinſpektionsverhältniſſe des Regierungs⸗ 
bezirks Poſen verlangt der Unterrichtsminiſter v. Goßler von der 
hie gen kgl. Regierung eine Nachweiſung, welche ſich auf folgende 
Punkte zu erſtrecken hat: 1. Name und Konfeſſion des Kreisſchul⸗ 
inſpektors in jedem Schulinſpektionskreiſe, 2. ob derſelbe definitiv oder 
kommiſſariſch angeſtellt iſt mit event. Angabe ſeines Hauptamtes, 
3. Wohnort des Kreisſchulinſpektors mit Angabe des Kreiſes, 4. unge⸗ 
fähre Größe des Bezirks in Hektaren, bei rein ſtädtiſchen Bezirken die 
Einwohnerzahl, 5. wieviel Schulorte zum Aufſichtsbezirke gehören, 
wieviel Schulen und Schulkaſſen überhaupt, wieviel Stadtſchulen und 
wieviel Landſchulen, wieviel evangelische, katholiſche, jüdiſche, paritä⸗ 
tiſche, wieviel Privatſchulen, 6. wieviel Schulen und Schulklaſſen ſich 
am Wohnorte des Kreisſchulinſpektors befinden, 7. wieviel Schulorte 
über 15 Km. vom Wohnorte des Kreisſchulinſpektors entfernt find, 
8. wieviel Km. weit der entfernteſte Schulort liegt, 9. über wieviel 
Schulen und Schulklaſſen der Kreisſchulinſpektor zugleich die Lokal⸗ 
ſchulinſpektion übt, 10. wieviel beſondere Lokalſchulinſpektoren ſich im 
Kreiſe befinden, wieviel derſelben evangeliſch und wieviel katholiſch, 
wieviel evangeliſche und wieviel katholiſche Geiſtliche, wieviel evangeliſche 
und wieviel katholiſche Nichtgeiſtliche ſind. 

— Stadttheater. Man ſchreibt uns: Morgen (Freitag) tritt 
Frl. Schildert in den „Hugenotten“ wieder auf, die ſonſtige Beſetzung 
mit Herrn Erdmann als Raeul, Frl. Wally, Mathes 2c. iſt dieſelbe. 
Sonnabend, den 29. Oktober geht zu ermäßigten Preiſen Götz 
von Berlichingen in Szene. Sonntag, den 23. Oktober Don Juan. 

r. Der Orcheſterverein, welcher vor Kurzem den Muſiklehrer 
Gürich, den früheren Dirigenten des Vereins, einſtimmig wieder zum 
Dirigenten gewählt hatte, hielt am 18. d. Mts. nach langer Zwiſchen⸗ 
pauſe in dem Saale Kl. Gerberſtraße 4 ſeine erſte Uebung in der lau⸗ 
enden Winterſaiſon ab. Es iſt damit hoffentlich der Anfang zum 
Wiederemporblühen des Vereins, welcher in den letzten Jahren von ſei⸗ 
ner früheren Höhe allmälig herabgeſunken war, gemacht worden. Allen 
denjenigen Muſikliebhabern, welche ſich im Kammer⸗ und Orcheſterſpiel 
ausbilden wollen, iſt der Eintritt in dieſen Verein, welcher ſich die 
Pflege edler Muſik zur Aufgabe geſtellt hat, und mit ſeinen Auffüh⸗ 
rungen in dieſem Winter auch an die Oeffentlichkeit zu treten gedenkt, 
beſtens zu empfehlen. Reflektanten wollen ſich an den Vorſitzenden des 
Vereins wenden. , 

r. Das Offizierkorps des Poſener Landwehrbataillons hielt 
geſtern Abends in Mylius Hotel ein gemeinſames Mahl ab, an welchem 
ca. 30 Offiziere Theil nahmen. 

1. Die ſtädtiſche Waſſerleitung muß wegen Herſtellung einer 
Rohrverbindung von Freitag, den 21. d. Mie. Abends bis 
Sonnabend Morgens abgeſperrt werden. Die Haushaltun⸗ 
gen werden ſich demnach für dieſe Zeit mit dem erforderlichen Waſſer 
zu verſehen haben. 

r., Auswanderer. Geſtern trafen ca. 40 Perſonen aus der Pro⸗ 
vinz hier ein, welche ihre Reiſe zur Auswanderung nach Amerika fort⸗ 
ſetzten; es waren dies meiſtens Frauen und Kinder polniſcher länd⸗ 
licher Arbeiter, welche im Frühlinge d. J. ausgewandert waren und 


nun ihre Familie nachkommen ließen. 

r. Ein Pflegekind. Aus der verſchloſſenen Wohnſtube eines 
Arbeiters auf der Fiſcherei ertönte geſtern ein andauerndes klägliches 
Kindergeſchrei, ſo daß die Nachbaren endlich die Oeffnung der Stuben⸗ 
thür veranlaßten. Es ergab ſich nun, daß ſich in dem Zimmer ein 
jähriges Pflegekind befand, welches von dem Arbeiter deſſen Frau 
vor einiger Zeit davongelauſen war, dort zurückgelaſſen worden war. 
Das Geſchrei des armen Kindes war von Hunger erpreßt. Da ſich 
der Arbeiter auch nicht wieder eingeſtellt hat, ſo iſt das Kind bei 
anderen Pflegeeltern, die hoffentlich beſſer für daſſelbe ſorgen werden, 
untergebracht worden. 

5 Birnbaum, 19. Oktbr. [Lehrer Partuſchke .] Am 
Sonnabend ſtarb der hieſige Lehrer und Organiſt Partuſchke in Folge 
emes vor ca. 4 Wochen gehabten Blutſturzes im Alter von 65 Jahren. 
Er wurde in Köben, einem Städtchen Schleſiens, geboren. Seinen 
Vater verlor er ſchon in ſeinem 14. Lebensjahre. Dennoch fand er 
Gelegenheit, ſeine ſchon im frühen Kindesalter hervorgetretenen geiſtigen 
Anlagen im Lehrerſeminar zu Breslau auszubilden um ſich dort als 
Lehrer vorzubereiten. Seine erſte Anſtellung erhielt er in Frauſtadt, 
von da wurde er nach Ratzow verſetzt und im Jahre 1846 an die 
hieſige Simultanſchule berufen. Hier war es ihm vergönnt, ſeine 
muſikaliſchen Kenntniſſe in Kirchenkonzerten ꝛc. zur Geltung zu bringen 


und ſich bei ſeinen Mitbürgern und Schülern ſehr beliebt zu machen, 
was die Theilnahme an ſeinem geſtrigen Begräbniſſe deutlich bezeugte. 
Nachmittags 3 Uhr verſamelten ſich die Schulkinder aus den 8 Klaſſen 
der hieſigen Simultanſchule, der hieſige Landwebrverein, dem er als 
Vorſtandsmitglied angehörte, der Männergeſangverein, dem er viele 
Jahre als Dirigent vorſtand, ſowie zahlreiche Einwohner der biefigen 
Stadt und ſämmtliche Lehrer aus der nächſten Umgebung vor dem 
Schulhauſe in der Wronkerſtraße. Unter Abſingung des Liedes: 
„Wer weiß, wie nahe mir mein Ende“ bewege ſich der lange Trauer⸗ 
ug nach der Kirche. Hier verlas Oberprediger Henſel zunächſt den 

ſalm 130 über Vergebung der Sünden und Pſalm 90 von des 
menſchlichen Lebens Hinfälligkeit. Nachdem hierauf vom bieſigen 
Männergeſangverein der Geſang: „Raſch tritt der Tod den Menſchen 
an“, vorgetragen worden, hielt der Prediger die Trauerrede unter 
Zugrundelegung des Pſalmes 113 von der Gnade Gottes und nun 
bewegte ſich der Zug, nachdem von der Stadtkapelle? „Jeſus meine 
Zuverſicht“ angeſtimmt war, nach dem Friedhoſe, woſelbſt Prediger 
Radtke das übliche Grabgebet ſprach und von den Kindern der erſſen 
Mädchen⸗ und 1 „Auferſtehn, ja auferſtehn“ geſungen wurde. 

I Koſten, 19. Oktober. [Abſchaffung gefährlicher 
Ofenvorrichtungen. PBerjonalien.] Der hieſige Landrath 
macht im Koſtener Kreisblatt die Hausbeſitzer darauf aufmerkſam, daß, 
da in wohl nicht zu ferner Zeit eine Poltzei⸗Verordnung wegen Bes 
jeitigung gefährlicher Ofenvorrichtungen erlaſſen wird, es wohl rathſam 
ſei, ſchon jetzt nicht nur vorhandene Ofenklavpen zu tejeitigen, ſondern 
auch neue Ofenklapoen nicht mehr anzubringen, um ſo dem Unglück, 
welches durch frühzeitiges Schließen der Ofenklappen in den Wohn⸗ 
und Schlafzimmern ſehr leicht herbeigeführt werden könnte, entgegen⸗ 
zutreten. Namentlich ſind auch die Magiſträte und Diſtrikts⸗Kom⸗ 
miſſarien angewieſen, durch pe ſönliche Reviſionen, namentlich in Gaſt⸗ 
Ceela in welchen Fremde übernachten, event. unter Anwendung von 

rekutivmaßregeln dahin zu wirken, daß dergleichen gefähriiche Pfen⸗ 
. beſeitigt werden Auch 2 die Lehrer erſucht worden, 
von der Gefährlichkeit des vorzeitigen Verſchluſſes der Ofenklappen die 
Schulkinder eindringlich zu belehren. — Die Wah! des Wirthes Martin 
Kasperek zum Schulzen und Ortsſteuer⸗Erheber und der Wirthe Franz 
Lakomy und Johann Strözyk zu Gemeindeälteſten hat die Beſtätigung 
des Landrathsamts erhalten. / 

r. Wollſtein, 19. Oktober. [Privat⸗Knabenſchule. 

Kaiſer Wilhelms⸗ und Kaiſerin Auguſta⸗Fonds.] 
Die hier ſeit einer Reihe von Jahren unter der Leitung des Kandida⸗ 
ten der Philologie Herrn Dähne ſtehende Privat⸗Knabenſchule iſt fort⸗ 
während beſtrebt, das ihr geſteckte Ziel, die Vorbereitung nach der 
Tertia eines Gymnaſiums, zu erreichen. So entließ fie zu Oſtern d. 
& einen Schüler nach der Unter⸗Tertia des Marien⸗Gymnaſiums zu 
Bojen und zu Michaelis d. J. entließ ſie zwei Knaben, von denen 
einer ebenfalls in die UntersTertia des Marien⸗Gymnaſiums zu Poſen 
und der andere in die Unter⸗Tertia des Gymnaſiums zu Zülli⸗ 
chau aufgenommen wurde. Es iſt dringend zu wünſchen, daß die 
Privatſchule ſich ſo lange hier erhalte, bis die projektirte höhere Kom⸗ 
munal⸗Knabenſchule in's Leben gerufen ſein wird. — Der Fonds der 
Kaiſer Wilhelms⸗ und Kaiſerin Auguſta⸗Stiftung im hieſigen Kreiſe 
betrug am 31. März 1880 1329,46 M. Im Etatsjahre 1880/81 ſind 
hinzugekommen an Zuwendungen 23,35 M. und an Zinſen 53,66 M., 
ſo daß der Fonds bei Beginn des laufenden Rechnungsjahres ſich auf 
14 6,47 M. belief. . 

Bomſt, 19. Okt. [Kriegerverein. Geburtstag 
des Kronprinzen. Kartoffel⸗Ernte. Sturm] Am 
8 den 16. d. M. hatte der hieſige Kriegerverein zum Andenken 
an die Schlacht bei Sedan ſowie zur Vorfeier des Geburtstages des 
Kronprinzen ſein alljährlich zu feierndes Feſt begangen. Da die 
Witterung den durch den Verein beſchloſſenen Ausmarſch nicht erlaubte, 
5 fand zur Feier dieſes Tages in dem hieſigen Schützenhauſe ein 

rämienſchießen ſtatt, bei welchem 57 Gewinne, beſtehend in Porzellan 
und Glaswaaren, zur Vertheilung kamen, ſtatt. Die Königswürde 
und erſte Prämie erhielt der Maurer Ließ von hier. — Geſtern war 
aus Anlaß des Geburtstages des Kronprinzen die Stadt beflaggt. — 
Die Kartoffelernte, welche bei den kleineren Beſitzern in hieſiger Gegend 
bereits beendet iſt, hat in Qualität und Quantität ein recht befrie⸗ 
digendes Reſultat ergeben: auf den größeren Dominien iſt dieſelbe 
wohl noch im Rückſtande, da Arbeitskräfte, wenn auch erhöhte Arbeits⸗ 
löhne gewährt werden, nicht zu erlangen ſind. Bis jetzt ſind auf dem 
hieſigen Bahnhofe nach der Stärkefabrik Küſtrin ca. 2000 Zentner 
Daberſche Kartoffeln zur Verladung gelangt, wofür pro Zentner 
1,50 M. gezahlt wurden. — Der in der Nacht vom 14. bis zum 15. 
dieſes Monats Abends herrſchende Sturm hat auch in dem Forſte des 
Landraths Freihern von Unruhe⸗Bomſt großen Schaden angerichtet. 
Es wurden die ſchönſten und ſtärkſten Bäume entwurzelt. Haupt⸗ 
ſächlich wurde das Revier Unruhe⸗Aue ſehr in Mitleidenſchaft gezogen. 
Pinne, 19. Okt. [Einführung.] Die durch das Ableben 
des Lehrers Cohn erledigte erſte Lehrerſtelle an der hieſigen jüdiſchen 
Elementarſchule, welte etwa 30 8 von demſelben verwaltet wurde, 
iſt durch die Wahl des Lehrers Poraſch aus Santomiſchel wieder 
beſetzt und iſt derſelbe heute durch den Lokalſchulinſpektor Herrn Paſtor 
Hartnit aus Ocieſzkowo, im Beiſein des geſammten Schulvorſtandes 
in üblicher Weiſe eingeführt worden. Die Schule war in der Ver⸗ 
waltung des Verſtorbenen in wahren Sinne des Wortes eine Muſter⸗ 
ſchule, wir wollen hoffen, daß es dem Herrn Poraſch gelingen wird, 
ſolche auf derſelben Höhe zu erhalten. a 

xx Natel, 19. Oktober. Jahrmarkt. Zur Ernte. Weges 
bauten.] Der heutige vom Wetter nicht ſehr begünſtigte Jahrmarkt 
war ziemlich beſucht. Namentlich war der Viehmarkt ſtart beſetzt, da 
wegen Futtermangel ein jeder den Viehſtand zu verringern ſucht. Käu⸗ 
fer fanden ſich indeß nur wenig, weshalb man mit 90 Mark ſchon 
Kühe kaufen konnte, die im Fruͤhjahr über 150 Mark koſteten. Aus⸗ 
wärtige Händler hielten ſich ſehr reſervirt und nahmen circa 30 Stück 
junge Kühe zum Durchſchnittspreiſe von 90 bis 100 Mark aus dem 
Markte. In Pferden war das Geſchäft noch geringer und ſah man 
nur äußerſt ſelten ein Geſchäft abſchließen. Aach in Fohlen wurde 
nur wenig gehandelt, der Auftrieb davou war auch nur ſchwach. — 
Die Kartoffelernte wird noch längere Zeit in Anſpruch nehmen, da es 
auf vielen Stellen an Arbeitskraft fehlt und man mit der gewöhn⸗ 
lichen Arbeiterzahl ſich behelfen muß. Die Kartoffeln ſind geſund und 
auch ziemlich lohnend. Nach dem letzten feuchten und gelindern Wetter 
haben ſich die Winterſagten, welche noch etwas zurück waren, ziemlich 
erholt und ein friſches Grün bekommen. Das Ausnehmen der Zucker⸗ 
rüden iſt auch noch nicht beendet und wird noch 8 Tage in Anſpruch 
nehmen. Dieſelben find gut und ſollen 14 pCt. Zuckergehalt haben. 
Im Laufe des nächſten Monat wird unſere Zuckerfabrik in Betrieb 

eſetzt werden. Die letzte Einzahlung mit 25 pCt. iſt auch bereits Ju 
Erhebung gekommen, ſo daß die Aktien jetzt voll bezahlt ſind. — Mit 
dem Bau von Sommer⸗Chauſſeen aus den nächſten Ortſchaften hat man 
nun den Anfang gemacht und ſoll im Laufe dieſes Winters eine ſolche 
von hier nach der Ortſchaft Werthheim gebaut werden, wozu die be⸗ 
theiligten Gemeinden die Hälfte, die andere Hälfte aus Provinzial⸗ 
mitteln hergegeben wird. ſich die Beſitzer an der Lieferung von 
Sand, Kies und Steinen zu den Chauſſeen betheiligen können, fällt 
— 7 De Bau wie ſchwer und iſt auch mit erheblichen Koſten des⸗ 
alb nicht verknüpft. ap 

X Gnefen, 19. Oktober. [Stiftungsfeſt. Vakanz. 
richtigun 1. Der biefige Landwehrverein feierte Neem gige 
ds fejtlichen Begehung des Geburtstages unſeres Kronprinzen ſein 

ies jäbriges Stiſtungsfeſt. Die Feier wurde durch eine Theater⸗Vor⸗ 
ſtellung, welche die hier gaſtirende Hoffmann'ſche Schauſpielgeſellſchaft 
im Theaterjaal des Hotel de Europe gab, eröffnet. Die Fortiekung 
der Feier bildete ein ſolennes Tanzvergnügen welches nur durch die 
von 3 155 Baier gehaltene Feſtrede auf kurze Zeit unterbrochen wurde 
den Tod des Pfarroen ende erreichte die Feier ihr Ende. — Durch 
n arrers Fließ iſt die zweite Predigerſtelle an unierer 
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Zur Wahlbewegung. 


In Lauenburg paſſiren wunderbare Dinge. Nachdem alle 
Mittel der „ und des polizeilichen Druckes ſich als unge⸗ 
eignet erwieſen haben, die liberalen Führer Berling und Weſtphal in 
den Augen ihrer Landsleute zu diskreditiren, wird fett ein Verſuch ge⸗ 
macht, den liberalen Wählern das Wählen möglichſt zu erſchweren. 
Bekanntlich ſoll nach dem a vom 28. Mai 1870 jede 
Ortſchaft der Regel nach einen Wahlbezirk bilden. Dieſer geſetzlichen 
. war der Lauenburger Kreis bisher in 101 Wahlbe⸗ 
zirke getheilt. Jetzt ift vor einigen Tagen eine landräthliche Bekannt⸗ 
machung erſchienen, welche eine neue Abgrenzung der ländlichen Wahl⸗ 
bezirke anordnet und beſtimmt, daß in Zukunft nur in 60 Ortſchaften 
gewählt werden ſoll, und dazu ſind keineswegs immer die größern Ort⸗ 
ſchaften auserſehen, ſondern große Ortſchaften, welche bisher den Wahl⸗ 
ort bildeten, ſind mit kleineren vereinigt und letztere bilden den 
Wahlort. So iſt in einer ganzen Reihe von Fällen verfahren, ja man 
dat freie Dörfer mit Gutsbezirken vereinigt. Die Tendenz dieſer ganzen x Gneſen, 19. Oktober. [Schwurgericht.] Die vierte 

aßnahme wird um fo klarer, wenn man erfährt, duß insbeſondere Schwurgerichtsperiode pro 1881 nahm am 17. d. Mts. im hieſigen 
ſolche Ortſchaften zu einem Wahlbezirk vereinigt find, welche bisher | Landgerichtsgebäude ihren Anfang. Die erſte Verhandlung hatte einen 
ſtets liberal gewählt haben. . | Mord zum 1 ee Unter der Anklage ſtand der 65 Jahre alte 

Staatsminiſter a. D. v. Bernuth erſtattete am Sonntag in | Wirth Joſeph Gawronski aus Goscieſzyn, welcher beſchuldigt ift, feine 
Halber ſtadt ſeinen Wählern parlamentariſchen Bericht, indem er | kaum 19jährige Ehefrau mit Abſicht und Ueberlegung ermordet zu 
bete auch auf die Vorlagen, die angeblich den künftigen Reichstag] haben. Der Spruch der Geſchworenen lautete auf ſchuldig, wonach der 
eſchäftigen ſollen, einging. Er erklärte, wie früher Gegner des Ta: | Gerichtshof den Angeklagten zu einer Zuchthausſtrafe von 12 Jahren 
baksmonopols und aller Skaatsmonopole zu jein; man ſolle der Tae verurtheilte. — Ferner haben ſich vor den Schranken des Schmwurgerichtd 
baksbranche endlich Ruhe gönnen und fie verſchonen mit | jeit geſtern zu verantworten der Kaufmann Wladislaus Lubechi aus 
der nochmaligen Erhöhung der Tabakszölle und dem Monopol. In] Klecko wegen betrügeriſchen Bankerotts und feine Ehefrau Valentina 
der Alters verſorgung kehre der Gedanke des Staatszuſchuſſes][Lubecka wegen Hülfeleiſtung und Beiſeiteſchaffung von Vermögens⸗ 
vollſtändig wieder; die Sache bleibe dieſelbe, auch wenn man ſie jo | ftüden. — Für Donnerſtag ſtehen zur Verhandlung die Anklagen gegen 
wende, wie kürzlich Herr v. Rauchhaupt gethan, der vorgeſchlagen hatte, den Knecht Ignatz Grabarczyk aus Owieeſki wegen Raubes, gegen di 
daß die Altersverſorgung nicht im Wege der monopoliſtiſchen Staats: Knechte Michael Nowak und Woſciech Kilkowski, beide aus Lednagora, 
Verſicherung, ſondern durch kommunale, Verbände mit Staatshilfe] ebenfalls wegen Raubes, und gegen die Magdalena Jelinska, Barbier⸗ 
erfolgen ſolle. Man theilt der „Voſſ. Ztg.“ mit, daß bei der nach der | tochter aus Wongrowitz, wegen Kindesmordes. — Am Freitag kommt 
Rede des Herrn v. Ber nuth nebilbeten Konſtituirung eines Komites | die Anklage gegen den Dachdecker Michael Przepierski aus Tremeſſen 
ella bat für 15 Wie Wah b e EIN e DD 2 0 EN wegen e und am Sonnabenb die Anklage gegen die Magd 
hat, 0 1 n, wei atharina a i | 
nach einem Reſkripte der Regierung es den Lehrern verboten fei, ſich bandlung. CCC | 
an Wahlagitationen zu betheiligen. Bis jetzt iſt nur das Nejfript der :: 
düſſeldorfer Regierung bekannt geworden, wonach den Lehrern unter⸗ a 
jagt wird, ſich an „regie rungsfeindlichen“ Wahlagitationen Landwirthſchaftliches. 
zu betheiligen. Der betreffende Oberlehrer geht aber wohl nicht fehl, Sind die Einſchränkungen, welche den Landwirthen auf 
wenn er annimmt, daß für unſere gegenwärtige Staatsleitung die Ber | Pachtgütern beim Anbau von Zuckerrüben häufig auferlegt wer 
griffe „regierungsfeindlich“ und „liberal“ ſich decken. den, nach dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft zu rechtferti⸗ 
— . gen? Schluß.) Wenn nun der Nachweis geführt iſt, daß die Furcht 


Aus dem Gerichtsſaal. richtigen Vorausſetzungen beruht, da die Rübenmüdigkeit uicht durch 


Br le e tabs e e A 1 8 ſtoffen bewirkt wird, ſo dürfte bei der in Rede ſtehenden Frage auf 
über die ſchon berichtet, noch die Sache gegen den Wirth Jaf N, | der anderen Seite auch die Rückſichtnahme auf den Pächter in Be“ 
Janiſzezak aus Splawie wegen wiſſentlichen Meineides jur kracht zu zieben fein. Cs tann wohl fein Zweifel darüber beſtehen, 
Verhandlung. Der Handelsmann Leib Kendziora aus Schwe 10 7 daß ber deutſche Landwirth gegenwärtig alle Urſache hat, beſorgt in 
batte im Herbſt porigen Jahres gegen den Angeklagten auf Grund 55 N hi 3 5 1 jeiner Produktion von Seiten des Auslan⸗ 
, , Mutgtobfkun In De 
— = 0 rechts gelte geworden. a. Angeklagte denunzirte e N 4 A mu Dae e 15. 
— i daß er feinem gebenen Gläubigen e Wicht auer Donauländer, Egypten, Indien, Australien und beſonders Nordameriſg 
38 G. Wege babe, 9 a ben babe, jur 115 don m nur a ſchwer empfundene Konkurrenz. die fih von Jahr zu Jahr die 
einen Wechſe er „ auf den er erhalten, in Händen 8 a 

Abt Zur Erwirkung einer wahrheitsgemäßen Ausfage wurde der gar 428000000 Buſß 5 Auahr ee Buſh, und 2 
ngeklagte am 11. März d. J von dem zuſtändigen Amtsrichter biete | Her 8 d br an Weizen aus Amerifa 


evangeliſchen Kirche erledigt; die Wiederbeſetzung ſoll ſobald wie mög⸗ 
lich geſchehen, da eine Verhetung durch Geiftlihe aus benachbarten 

orochien inſofern mit Schwierigkeiten verbunden ift, als dort Filialen 

ſtehen, deren Mitverwaltung die volle Thätigkeit eines Predigers in 
Anſpruch nehmen. — Die Notiz über die Beerdigungsfeier des Herrn 
Pfarrers Fließ enthielt zwei Ungenauigkeiten. Zunächſt hat die Trauer⸗ 
feierlichkeit in der Kirche nicht am Tage vor dem Begräbniſſe, ſondern 
am Beerdigungstage ſelbſt unmittelbar vor dem Gange nach dem Fried⸗ 
hofe ſtattgefunden, während die Leiche ſelbſt allerdings am Vorabend 
in das Gotteshaus gebracht worden iſt. Zweitens iſt Herr Fließ nur 
17 Fahre lang Rektor unſerer Stadtſchule geweſen, während er in den 
letzten 10 Jahren lediglich dem Ru lern? ougelegen hat. 

x Gneſen, 20. Oktober. [Polizei⸗ Verordnung. Ge⸗ 
neralverſammlung des Poſener Müller verbandes. 
Zwei aufgefundene Leichen.] Unſere ſtädtiſche Polizei⸗Ver⸗ 
waltung hat unter dem 1. d. Mts. auf Grund des 8 5 des Polizei⸗ 
Geſetzes vom 11. März 1850 im Einverſtändniß mit dem Magiſtrat 
für den Polizeibezirk der Stadt Gneſen eine Verordnung erlaſſen, nach 
welcher vom 1. November ab im Handel und Marktverkehr der Verkauf 
von Fiſchen, Getreide, Hülſenfrüchten, Mehl aus Weizen, Roggen und 
anderen Brotfrüchten, ſowie Stärkemehl aus Katoffeln und Getreide, 
Strob und Heu nur nach Gewicht, der Verkauf von Gemüſe jeder Art, 
Obſt und ſonſtigen Lebensmitteln nur nach Stückzahl oder Gewicht 
unter Ausſchluß aller Hohlmaaße ſtattfinden darf. Uebertretungen wer⸗ 
den mit Geldbuße bis zu 9 M. event. mit entſprechender Haft beſtraft. 
— Der Poſener Müllerverband wird am 24. d. M. hierſelbſt im Hotel 
de [Europe die diesjährige Generalverſammlung abhalten. Auf der 
Tagesordnung ſteht unter mehreren anderen Poſitionen über Vereins⸗ 
angelegenheiten als beſonders beachtenswerth ein Vortrag des Herrn 
Son. van der Wyngaert über die Londoner Müllerei⸗Ausſtellung und 
jonftige Erſcheinungen auf techniſchem Gebiet. Nach Schluß der Ver⸗ 

ammlung iſt ein gemeinſchaftliches Eſſen in Ausſicht genommen. 
nmeldungen zur Theilnahme an demſelben find bei dem Dampf⸗ 
mühlen⸗Beſitzer Herrn Kratochwill hier anzubringen. — Vor⸗ 
eſtern früh wurde auf der Treppe der Frau Z. neben der Poſt 
ber Arbeiter Valentin Swierzynski, ein arbeitsſcheues, dem Trunke er⸗ 
ebenes Individuum, als Leiche aufgefunden. In Ermangelung eines 
Kachtlagers hatte er ſich wahrſcheinlich im trunkenen Zuſtande auf die 
Treppe geſetzt und bat dort ſein Ende gefunden. — Im Pferdeſtalle 
des Deren Jacobinski in der Warſchauerſtraße wurde geftern früh die 
Leiche des in der Stadt ſehr bekannten Arbeitsmannes Scheuermann 
aufgefunden. Vor etwa drei Jahren war demſelben eine ziemlich be 
deutende Erbſchaft von ſeinem in Poſen verſtorbenen Bruder zuge⸗ 
fallen, die er jedoch in wenigen Monaten verjubelt hatte. 

§ Wreſchen, 19. Oktbr. [Kirchenviſitation. Geburts⸗ 
tag des Kronprinzen. Zur Reichstagswahl.] Am ver⸗ 

angenen Sonntag hielt der Superintendent Herr Klette aus Poſen in 
Peſſger Parochie vor zahlreich verſammelter Gemeinde eine Kirchenviſi⸗ 
tation ab. Nach einer Predigt des hieſigen Pfarrers Herrn Schramm 
und einer längeren Prüfung der Konfirmirten der letzten drei Jahre 
er Herr Superintendent Klette eine Anſprache an die Gemeinde. 
achmittags wurden die ey nk Kinder der hieſigen Landſchulen 
in der Siefigen evangeliſchen Kirche und geſtern die der Stadtſchulen 
in der Religion geprüft. — Der Geburtskag des Kronprinzen wurde 
eitern von dem hieſigen Landwehrverein in den feſtlich geſchmückten 
Küumen des Plucinski'ſchen Hotels auf das Glänzendſte gefeiert. Nach⸗ 
dem das Vorſtandsmitglied, Herr Bauinſpektor Bake, das Hoch auf 
Se. Maj. den Kaiſer ausgebracht hatte, hielt der Kreisphyſikus Herr 
Dr. Paradies die Feſtrede, welche mit einem Hoch auf den Kronprinzen 
ſchloß. Sodann wurden von Sängern des Landwehrvereins einige pa⸗ 
triotiſche und launige Geſänge vorgetragen, welche von der Verſamm⸗ 
lung mit Beifall aufgenommen wurden. Durch patriotiſche und ko⸗ 
miſche Vorträge von einzelnen Kameraden des Landwehrvereins wur⸗ 


0 
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den die Mitglieder jo gefefielt, daß fie noch bis zur ſpäten Abendftunde | felbit eidlich vernommen und beſtätigte die in feiner Denunziation ge⸗ ; ; 
in heiterer Stimmung beim Glaſe Bafriſch Ne Von Be machten Angaben. Deswegen wurde Leib Kendziorg wegen Betruges c Enka 5 er im Jahrs 1800. 
ſigen deutichen Wählern iſt der biefige Landrath Freiherr v. Seidlih angeklagt, jedoch in der Yauptverhandlung vom 18, Juni d. J. vor F n 
als Reichstagzabgeordneter für den deutſchen Reichstag aufgeſtellt dem hieſigen königlichen Schöffengerichte freigeſprochen, obwohl der ee 6 155 " 49285 1 
8 heutige Angeklagte auch jetzt wiederum eidlich feine früheren Ausſagen „Heutſchland 1808 „ 4019402 % 


im Weſentlichen wiederholte. Seine Angaben erſcheinen ſogar jo uns 22 111 
glaubwürdig, daß er ſofort als des Meineides in zwei Fällen verdä „, Portugal 247.303 „ > 474,06 15 
tig verhaftet wurde. Nich heute verblieb der Er bei 8 Deutſchlands Einfuhr an Weizen aus Amerika hat ſich hiernach in den 
alten Behauptungen. Leib Kendziora verſicherte jedoch als Zeuge, daß letzten Jahren nahezu vervierzigfacht. Auch Auſtraliens Konkurrem 
der Angeklagte von ihm etwa 30 M. erhalten und ihm darüber einen | macht ſich von Jahr zu Jahr mehr, geltend, 1878 wurden von dork 
Wechſel in Hobe von 38 M. ausgeſtellt habe. Seine Tochter, die | 1.460.900 Itr. Weizen exportirt. 1879 hatte allein Südauſtralien ſchon 
damals den Wechſel ach Diktat geſchrieben hatte, beſtätigte, daß der⸗ 3,250,000 Str. Weizen zum er Und ähnlich iſt es bei den 
ſelbe auf 38 M. gelautet habe. Auch derjenige, der dem Leib Ken⸗ anderen oben genannten Ländern, ihre Exportfähigkeit ſteigert ſich im⸗ 
dziora den Antrag auf Erlaß eines Jahlungsbefehls gefertigt hatte, mer mehr und iſt noch (ange nicht auf dem Obbepunkte angelangt, da 
machte gleiche Angaben. Außerdem wurde durch Zeugen feſtgeſtellt, ſie noch ungeheure Strecken jungfräulichen Bodens beſitzen, die nur 
daß Leib Kendziora dem Angeklagten, als dieſer nach Abgang der der Kultur harren und die Produktion durch intenfiveren Betrieb der 
Denunziation wiederum zu ihm kam, um Geld zu borgen, vorgehalten] Landwirthſchaft in nicht abzuſehender Weiſe geteigert werden kann. 
habe, wie er denn ſo frech ſein könne, um ein Darlehn zu Wenn wir hiernach wenig Ausſicht haben, der Konkurrenz des 
bitten, nachdem er ihn wegen Betruges denunzirt und daß Auslandes in der Getreideproduktion die Spitze zu bieten, fo dürfte 
e , Mahn Sr Miet 
edeutung des Eides gemacht und er d i engewerbe die Möglichke 
5 0 u geiant bat. er, habe ewährt, uns der erdrückenden 1 einigermaßen zu erwehren. 


ar nicht geſchworen, ſondern nur die Hand aufgehoben. Uebrigens : 
t Leib Kendziora bei dieſem Vorfall i ei eberall dort, wo Zuckerfabriken entſtehen, wird der Landwirth, deſſen 
br W iejem Bor alle und auch nod bei einer anderen Bodenverhältniſſe es geſtatten und dem ein anderer techniker Beis 


elegenheit auffallender Weiſe den Angeklagten je 50 Pf. geborgt. 
bat ihm auch den betreffenden Wechſel über 38 Hm a. gebannt. nicht zur Seite fteht, auf den Anbau von Zuderrüben angewieſen, um 
geklagte eine Abschlagszahlung von 15 Rm. leiſtete, zurückgegeben, an⸗ nicht allein unter den Schattenſeiten des Rübendaues welche ſich in 
geblich weil der Wechſel zu jener Zeit werthlos geweſen ſei, da der] Geſtalt von höheren Arbeitslöhnen de. a zu leiden, ſonder 
erwähnte Zahlungsbefebl ſchon rechtskräftig geworden. Die Geſchwo⸗ auch an deſſen Segnungen theilzunehmen. Betrachten wir die ſegens 
renen ſprachen den Angeklagten des wiſſentlichen Meineides | Wien Folgen, welche das Aufblühen der Juckerinduſtrie berall imd] 
nichtſchuldig, der Gerichtshof erkannte auf Freiſprechung. Gefolge gehabt hat, und bebenien wir, daß nur der wohlhabende 
Heute wurde gegen den Ausgedinger Martin Knop und Fandwirth die erforderliche Aufwendung für die Verbeſſerung von 

deſſen Sohn, den Wirth Car! Knop, beide aus Klein⸗Gay, | Grund und Boden machen kann, daß wohl nur die Rübe die Unkoſten 
verhandelt. Der erſtere iſt angellagt, in betrügeriicher Abſicht einen | der Tieffultur deckt, jo wird man mir gewiß beiftimmen, wenn ich bes 
gegen Feuersgefahr verſicherten Kornſchober in Brand geſetzt, der legs baupte, daß in dem Verbot des Rübenbaues oder in der Einſchränkung 
tere, ſeinen Vater zu der bezeichneten Strafthat angeftiitet und ver⸗ deſſelben auf ein Minimum — und es giebt Fälle, in denen der An⸗ 
ſucht zu haben, die Seuerverficherungsgefellichaft, bei der der Schober | dau der Rübe nur auf zo oder „I; der Geſammtfläche erlaubt ift — 
verſichert war, zu betrügen. In der Nacht zum 7. Nov. 1880 brannte | eine, wenngleich unbeabſichtigte, Schädigung des Nationalwoblſtandes 
ein dem Angeklagten gehöriger Kornſchober, der an der Dorfſtraße in liegt und dadurch dem weniger hemittelten Landwirth die letzte Aus 
Klein⸗Gay feinem Gehöfte gegenüber aufgeſtellt war, vollſtändig nieder. ſicht auf eiue beſſere Rentabilität feines Betriebes vollkommen abge⸗ 
Der Schober war für 300 Mark verſichert. Daß der Schober von ſchnitten wird... 8 Arens Garka) 
Menſchenhand angezündet, ergab ſich daraus, daß man aus dem bren⸗ (Aus dem „Landwirthſchaftl. Zentralbl. f. d. Provinz Poſen.“) 
3 ner rag de der beroorgepogen 8 den Ange- - 2 — 5 

agten Martin Knop wurde der Verdacht der Brandſtiftung we 3 % f Mai; 
durch die Wirthsfrau Zonder gelenkt. Dieſelbe gab ana zn 8 taals⸗ und 9 9 lkswirlhſcha 
wiederholten Malen dem recherchirenden Gendarm an, daß ſie bei Oeſterreichiſche 4 prozent. 250 Fl.⸗Looſe de 1854. 
Ausbruch des Feuer vom Schober her einen Mann hätte laufen jehen, | 54. Gewinnziehung am 1. Oktober 1881 zu den am 1. Juli 1881 ges | 
ohne ihn erkennen zu können. Sie äußerte dabei, daß er, wenn er | zogenen Serien. Auszahlung vom 31. Dezember 1881 ab bei der k. k. 
etwas herausbekommen und die Knop's ins Gefängniß bringen könnte, Staats ſchuldenkaſſe zu Wien. 
dies nicht umſonſt gethan haben ſollte. Späterhin und auch heute Gezogene Serien: 11 126 172 203 229 250 312 559 819 946 
behauptete die Sonder, fie hatte aus Befiimmtefte in dem vom bren. | 1319 1400 1439 1519 1568 1834 1917 1959 2073 2363 2434 2559 
nenden Schober fortlaufenden Manne, den Angeklagten Martin Knop | 2568 2594 2655 2866 2966 3228 3286 3376 3508 3562 3578 3579 
erkannt. Die Thatſache, daß fie nicht von Anfang an dieſe An⸗ 3688 3787 3813 3972. 


U Bromberg, 19. Oktober. [Ertrunfen. Zurückgekehrte 
Auswanderer. Geſtern Abend verließ die Frau Rentiere Schwartz 
ihre in der Bahnhofsſtraße belegene Wohnung, um, wie ſie ihren Kin⸗ 
dern ſagte, Einkäufe für den Abendtiſch zu beſorgen. Von dieſem 
Ausgange iſt dieſelbe nicht mehr nach Hauſe zurückgekehrt, dagegen iſt 
die Leiche derſelben in der Brahe unterhalb der Victoriabrücke unter 
e welches daſelbſt lagerte, gefunden worden. Spuren äußerer 

erletzungen ſind an dem Körper der Frau S. nicht vorgefunden wor⸗ 
den, ebenſo wird auch nichts von den Gegenſtänden vermißt, welche ſie 
bei ihrem Weggange mitgenommen hat, ſo daß die Annahme, dieſelbe 
abe ſich ſelbſt durch Ertränken das Leben genommen, zweifellos iſt. 
ie Unglückliche iſt die Wittwe eines in Berlin verſtorbenen Kauf⸗ 
manns und vor drei Jahren mit drei unmündigen Kindern nach bier- 
ber verzogen. Aeußerunger, welche fie zu den Wirthsleuten machte, 
daß ihr Geld nun bald verzehrt ſei und ſie dann nicht wiſſe, was ſie 
anfangen werde laſſen darauf ſchließen, daß ſich dieſelbe ſchon ſeit einiger 
Zeit mit dem Gedanken trug, ſich das Leben zu nehmen. — Die Aus⸗ 
wanderungsluſt nach Amerika hat hier immer noch nicht nachgelaſſen, 
erſt dieſer Tage haben wiederum mehrere Familien von hier und aus 
den benachbarten Ortſchaften Okollo und Schleuſenau die Reiſe über 
das Meer angetreten. Andererſeits ſind aber auch wieder einige Per⸗ 
ſonen, darunter ein Schuhmacher aus Gr. Bartelſee, welcher im Früh: 
jahr vom Auswanderungsfieber erfaßt nach Amerika gingen, von dort 
zurückgekehrt. Ihre Schilderungen von den dortigen Ver ältniſſen ſind 
natürlich jetzt derart, daß Jedermann die Luſt verlieren muß, ſein 
engeres Vaterland hier zu verlaſſen und ſein ungewiſſes Glück jenſeits 

des [Die blefige 5 

> romberg, 19. Oktober. ie hieſige Provinzial: 

Blinden⸗Anſtalt] hat es ſich zu ihrer Hauptaufgabe gemacht 
die ihr anvertrauten jugendlichen und erwachſenen Blinden unſerer 
Provinz durch Gewöhnung und Erziehung zu ernſter Erwerbsarbeit zu 
brauchbaren und nützlichen Gliedern des bürgerlichen Lebens heranzu⸗ 
bilden, d. h. alſo ſie erwerbsfähig zu machen. Inwieweit die Anſtalt 
dieſes Ziel bisher erreicht, dafür können die draußenſtehenden blinden 
. erfreuliche Beweiſe liefern. Die Anſtalt hat als für unſere 

linden beſonders geeignet bisher die Korbmacherei, Bürſtenmacherei 
und für die weiblichen Blinden die Striderei und reſp. auch das 

Bürſtenmachen Gegenſtände der gewerblichen Ausbildung fein laſſen. Es 

können in Folge deſſen alle in jene Erwerbszweige ſchlagenden Artikel 
eliefert werden und zwar: Reiſe⸗ Wäsche, Holz, Markt, Strick⸗ 
artoffel⸗, Kohlenkörbe 2c. 2c., Strohmatten in allen Größen, Rohr⸗ 

geflechte ze, ferner: Kleider⸗ Schub, Scheuerbürſten, Schrobber, Haar: 
eſen, Handfeger, Kardätſchen, Mähnenbürſten 2c, ꝛc. und endlich Strick⸗ 

Send aller Art: Unterröcke für Damen und Kinder, Taillentücher, 


anchons, Krapatten, Pulswärmer, Kinderſchuhe, Börſe in Zwirn und 
eide mit Perlen für Damen und Herren, Fauſt⸗ und Fingerhandſchuhe, 
Netze, Strümpfe, Socken 2c. ꝛc. Jede Beſtellung anderer in dieje Fächer 


gehörigen Artikel wird ſchnell und korrekt nach Wunſch von der Anftalt | gabe gemacht, ſuchte fie damit zu erklären, daß fie gefürchtet hätte, die Gewinne: à 40,000 Fl. . 312 No. 48, — 000 
Fektuirt. Für die Haltbarkeit und Brauchbarkeit der Fabrikate der | Knops würden, wenn fie als Zeugin wider dieselben ke ihr. — 26559 Ro 115 — Br 6000 Il. Ser 

linden ſpricht die auf der hieſigen Gewerbe⸗Ausſſellung 1880 erhaltene | Zeugin Gehöft ebenfalls in Brand ſtecken. In der heutigen Verhand⸗ A 2000 Fl. Ser. 229 No. 11, Ser. 946 No. 50, Ser. 1319 No. 
„Anerkennung der verdienſtvollen Leiſtungen.“ Die Anftalt ſelbſt macht | lung trat als ganz neue Zeugin die Mutter der Vorgenannten auf, | 43, Ser. 4286 No. 6, Ser. 3508 No. 19 


die ebenfalls aufs Nachdrücklichſte verſicherte, daß fie in dem fortlau⸗ a 1000 Fl. Ser. 11 No. 14, Ser. 1917 No. 7 32, Ser. 2966 
fenden Manne den Martin Knop erkannt habe Die Angeklagten 35, Ser. 3562 No. 34. . 
führten gegen die Glaubwürdigkeit dieſer beiden Zeugen an, daß ſie a 400 Fl. Ser. 172 No. 4 40, Ser. 250 No. 46, Ser. 312 No. 
mit Zonder prozeſſirt hätten. Von Seiten des Wertheidigers Rechts⸗ 40, Ser. 559 No. 15 26, Ser. 819 No. 18 35, Ser. 946 No. 2 22, 
anwalt Salomon wurde geltend gemacht, daß die Angeklagten in fo | Ser. 1439 No. 28. Ser. 1519 No. 30 38, Ser. 1568 No. 27 31, Ser. 
glücklichen Verhältniſſen lebten, daß ſie nicht nöthig hätten, ſich durch 1834 No. 31 33 47, Ser. 1917 No. 50, Ser. 1959 No. 18, Ser. 2073 
betrügeriſche Brandſtiftung einen Gewinn zu verſchaffen. Denn das | Mo. 50, Ser. 2363 No. 11, Ser. 2434 No. 3, Ser. 2559 No. 4 14 20, 
dem Karl Knop gehörige Grundstück habe einen Werth von über [Ser. 2568 No. 13 22 34 42, Ser. 2594 No. 18 48, Ser. 2655 No. 2 
12,000 Rmk. und ſei außerdem für den Martin Knop eingetragenen 33, Ser. 2866 No. 30, Ser. 2966 No. 22 34, Ser. 3228 No. 44, Ser. 
Ausgedinge nur mit 600 Thaler belaſtet. Uebrigens ſei der | 3508 No. 16 36, Ser. 3562 No. 3 7, Ser. 3579 No. 8, Ser. 3688 


nun aus den Arbeiten ihrer Zöglinge keineswegs ein Geſchäft; ſondern 
der geringe Verdienſt, welcher dem Selbſtkoſtenpreiſe hinzugeſchlagen 
wird, kommt nur den Zöglingen zu Gute und wird denſelben in Spar⸗ 
laſſenbüchern angelegt, damit ihnen nach ihrer Entlaſſung aus dem 
Inſtitute zur erſten Einrichtung ihrer Werkſtätte in der Heimath die 
erforderliche Summe fi Gebote fteht. Durch die Entnahme der ge- 
nannten Fabrikate, welche begreiflicherweiſe billiger und beſſer abgegeben 
werden können, haben die Käufer nicht nur einen eigenen Vortheil, 
ondern unterſtützen damit gleichzeitig die armen arbeitsfreudigen blinden 
eitmenſchen auf eine ſtille, aber die humanſte Weiſe. 


n 


— 7 — 

Re. 7. Ser. 3787 Ro. 4. Ser. 3813 No. 10 42, Ser. 3972 No. 6 erörterte die Gründe für das 5 oder gleichgiltige Ber: Abweſenheit nahm fein achtjähriger Sohn, nicht wiſſend, daß dieſe 
% 36. Die übrigen Nummern obiger Serien erhalten je 300 Fl. halten derſelben gegenüber dieſer Frage. Staatsrath Dr. Waltz aus Waffe geladen war, den Revolver in die Hand und ſteckte ihn im 
Wien, 19. Oktober. Ausweis der öſterreichiſch⸗ ungariſchen ankfurt a. O. ſprach über Impfſchäden, welche er in zwei [Scherz in den Mund; der Revolver ging dabei los und ſtreckte den 
Fenk vom 15. Oktober.“) laſſen, ſofort auftretende und ſpäter auftretende, eintheilte. Knaben leblos zu Boden; als nun der Vater nach Hauſe kam und 
Notenumlauf 347,363,410 Zun. 2,047,330 Fl.] Während er unter der erſteren beſonders den Rothlauf er⸗ das Dienſtmädchen ihm erklärte, auf welche Weiſe der Unfall ſich zw 
Netallſchat tz 1589.838,214 Zun. 940,691 „ wähnte. beſprach er von letzterer Fülle der Ueberbürdung von Syphi⸗ getragen, und dabei den Revolver ebenfalls in den Mund ftedtte, ing 
Metall zahlb. Wechfel . . . . 11.751.881 Abn. 528,769 , [lis und Skropheln unter zablveicher Anfübrung von Ba ſelbe abermals los und tödtete das Mädchen ebenfalls. Beide Lei: 
1 Inoten, die der Bank gehören 1.427.520 Zun. 565.924, aus feiner Erfahrung und Paris. Nedner gehört auch zu Denen, [chen wurden am Donnerstag unter grober Theilnahme des Publikums 


N Wechſel 131,198,583 Zun. 2,753,695, welche einen urſächlichen Zuſammenhang zwiſchen Impfung und | in einem Sarge begraben. 


mbarrd. 20,058,000 Abn. 921,400 Dyphtgeritis anerkennen. Zuſtimmungsſchreiben wurden ver⸗ Verantwortlicher Redakteur: 9. Bauer in Poſen. — 

f : i 8 f "| lefen, u. A. eines von Dr. Weſtermaier (München), welcher der c hitte 
angel 35 1 1 6219904 Abn. 18157 Verſammlung nicht beimohnen kann, um, wie er | hreibt, für feine Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
iandbriefe . | . “ | Wiederwahl in den Reichstag fortwährend thätig fein zu können, und 


übernimmt die Redaftion keme Verantwortung. 


Ab⸗ 5 7. 3 eventuell im Reichstag wieder gegen das Impfgeſetz thätig ſein will. 
T In der folgenden Sitzung gab Herr Dr. Oidtmann eine zwei⸗ 
— I ſtundige ſcharfe Kritik des bekannten Gutachtens der königlichen wiſſen⸗ 


Vermiſchtes. n 8 A auf — 9 Gutachten bin haupt 
* 1 ächlich das Reichs⸗Impfzwanggeſetz zu Stande gekommen. Herr Dr. 
N I en 1 51 Schoppe bielt dann noch einen ſehr intereſſanten Vortrag über den 
Pigeon aus Fourchambault (Niévre). Derſelbe ſtellte folgende ſechs Einfluß, Be bie Impfung mit ganz gelunber Lymphe auch auf 

unkte auf, welche er in längerer Rede zu beweiſen ſuchte: 1. Die ganz geſunde Kinder haben müſſe. und daß die Impfärzte mei nicht 
Pocken find keine an ſich ſchwere Erkrankung; 2. Impfung ſchützt im Stande ſeien, über Erkrankungen genaue Auskunft zu geben, da 
been endende 3 . dieſelben me erſt 3 dem ſiebenten Tage, wo dieſelben den 
bonirt zur Pockenkrankheit und macht die Erkrankung be⸗ Impfling wieder zu ſehen bekämen, aufträten. 8 
Bien ſchwerer; 4. Impfung präbisponirt zur Syphi⸗ Der berühmte Schachſpieler Dr. Zuckertort hat am Freitag 


lis: 5. na prädisponirt zu anderen anftedenden in Leipzig eine großartige „Blindlingsproduktion“ ausgeführt. Er 
Rr a ntb lee 8 gefährlicher find, als die Blattern; | fpielte gleichzeitig 12 Partien, von denen er zehn gewann und zwei 
6. ſie veranlaßt Degeneration des menſchlichen Ge⸗ verlor. Der Kampf dauerte von Abends 6 bis Nachts 2 Uhr. 
ſchlechte s. Hierauf wurde eine Kommiſſion zur Redaktion einer A ag 
ition an den Reichstag gewählt. Herr Dr. Weber aus Duis⸗ Jo. 
Burg iprach über die Stellung der Aer;te zur \mpfftage und 

hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ Meine 


Aufgebot. Nolhwendiger Verkauf. ewa teens in dem obigen 


| Auf den Antrag der verebelichten| Die in Palezyn belegenen, im Verſteigerungs⸗ Termine bei Ver⸗ 


Waſſerabſperrung. 

r 
ee dee Freitag den 21. d. Mts., Abends 11 Uhr, 
uhla den da heiter Non bis Sonnabend, Vormittag 6 Uhr, 
ſtändig ich beſt 


; j j „abgeſperrt werden. 
le ange end Wohn⸗ Wir erlauben uns, unſeren geehrten Abnehmern hiervon mit 
un irthſchaftsgebäu en jowie | dem höflichen Erſuchen ergebenſt Mittheilung zu machen, ſich im Voraus 
x ca. 100 Morgen Land iſt Krank: | mit dem nöthigen Waſſer für dieſe Zeit zu verſorgen, und gefälligſt 
neten Gerichts in nothwendiger lich verkündet werden. heits halber zu verkaufen und darauf achten zu wollen, daß alle Zapfhähne nachher geſchloſſen bleiben, 
Subhaſtation verſteigert und das] Koſten, den 29. Sept. 1881. wollen ſich Kaufluſtige direkt damit beim Wiederanlaſſen des Waſſers Ueberſchwemmungen in Wohn⸗ 


au 
N il d . A d jede den. 
den 20. Septenber 1882, lage eng DEI Königl. Amtsgericht. wenden an ET pie Direktion der Wafferwerke, 


im Jormikiogs 10 de am 6. Dezbr. 1881, Aothwendiger Verkauf. Bobert Grant, | Dolkommen waſſerdichte Mäntel 


Amtsgerichtsgebäudes anberaumten Nachmittags 12 Uhr, | Die in dem Dorfe Kabel I und 


Emilie Brunowska, geb. Manthey Grundbuche von Palczyn Band 48 meidung der Präkluſion anzumelden. 
3 vertteien durch die Blatt Nr. 7 und 29 eingetragenen Der Peſchluß über die Ertheilung 
* Pauline Brunowska zu der Joſefa Schulz geb. Kubſch des Zuſchlags wird in dem au 


f 
den 7. Dezbr. 1881, 
Vormittags um 9 Uhr, 


ſim neuen Gerichtsgebäude, Zimmer 
im Zimmer Nr. 11 des unterzeich⸗Nr. 6 anberaumten Termine öffent⸗ 


werſenz, wird der am 10. Januar gehörigen Grundſtücke ſollen 


am 6. Dezbr. 1881, 
Vormittags 11 Uhr, 


0 1847 zu Schwerſenz geboꝛene ehe⸗ 
malige Handlungskommis Paul 
5 Manthey, welcher im Jahre 
1868 nach Amerika ausgewandert 
iſt, aufgefordert, ſich ſpäteſtens in 


ermine zu melden, wiprigenfalls daſelbſt verkündet werden. in dem Dorfe Attendorf, Kreis mit Kapuze 

ſeine Todeserklärung erfolgen wird. Das Grundſtück Palczyn Nr. 7 Frauſtadt belegenen, im Grundbuche aus reinen ſteiriſchen Schafwoll⸗Loden e oder ſchwarz. 
Poſen, den 19. Oktober 1881. umfaßt eine der Grundſteuer unter⸗ der genannten Gemarkungen Band Ein leichter Werter⸗Mantel mit Kapuze 12 M 
Königl. Amtsgericht. liegende Geſammtfläche von 13 ha 1 1 8 ut IV ee e ee r Jagdmantel 5 > i a 18 15 
Abtheilung IV. 14 a 10 am. Zur Grundſteuer auf den damen ber Bntsiteb un „ Kaiſermantel oder Ueberzieher .. 21 ,, 

iſt daſſelbe mit einem Reinertrage Anna Eliſabeth geb. Hildebrandt⸗ Ein d = 
Dr. Traumann. von 155,64 M. und zur Gebäude⸗ Rügen Gand A de ange & 0 N pi gr Gr ottkan an EA Ueberzieher warm gefüttert 133 
it it einem N swertheſtragenen rundſtücke, deren der . a 9 — 18-9 . 
Konkursverfahren. bon 90 Mast Veranda * 9 Grundſteuer unterliegende Flächen en 8 Ein ganter Herren An ug. 35—50 


Das Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns Nathan 
Jacobi zu Poſen wird, nachdem der 


Das Grmpitid denn Nr. 29|1 ha. 58 2 50 un, beiiebungsmeitel Der Bockverkauf n Waſßerbichte Lade u Pülte 18-85 „ 


ift mit einem Flächeninhalt von 7|1 ha 24 a 60 qm betragen und En a 
5 95 a 40 er Grundſteuer welche mit einem Reinertrage von eng Foreign für Herren, Damen und Kinder 44—6 M. 


ö termi 5. mit einem Reinertrage von 110,94, 12 M. 81 Pf. beziehungsweiſe 24 Alle Gattungen Fabriks⸗ und Bauern⸗Loden, moderniſirte Loden⸗ 

Beim nn 8 > ee Se Mark 81 Pf. zur Grundſteuer,, Der Stoffe, aus reiner ſteiriſcher Schafwolle werden per Meter oder in be⸗ 

vergleich durch rechtskräftigen Be Der Auszug aus der Steuerrolle,. Kabel I Nr. 45 auch mit einem ck liebigen fertigen Kleidungsſtücken billigſt berechnet und gegen Poſtnach⸗ 
luß vom 5. Oktober 1881 be⸗ beglaubigte Abschrift des Grund⸗ Nutzungswerthe von 45 Mark zur 0 nahme prompt geliefert von der Tuchhandlung 


igt iſt, hi hoben, buchblattes, all igen di d⸗ Gebäudeſteuer veranlagt find, ſollen . u. . 1 

J eefenen, täten, Te ford, Smunaafseung „in Verkauf |__Joh. Günzberg in Ora (Stiemat) 

gel Schluß wird eine wie etwaige Verkaufs⸗ Bedingungen] Wege = 28 7 

Flalbpeezenmlunf auf Bone unfeer e 1. |battation In be ale ar Flügel und Pianino's 

* den 0. Aovember 1881, Feten mer en. Diesen Personen, Sonnab end, hat begonnen. aus den bedeutendſten Fabriken empfiehlt unter Garantie in reicher 
5 v. Stegmann. Auswahl zu billigſten Preiſen auch bei Ratenzahlungen 


Vormittags 11 Uhr, welche Eigenthumsrechte, oder welche den 26. Nov. 1881, 
Der Bodverkauf S. J. Mendelsohn. 


zor dem unterzeichneten Amtäge-| bt ins Grundbuch eingetragene Vormittags um 10 Uhr, 


n Aung Realrechte, zu deren Wirkſamkeit 
Licht Geſchäftszimmer Nr. 5 des . 1 (5 : : 
Iisgerihtsgehäubee anberaumt e een ee D Ein wenig gebrauchter Stutzflügel mit vorzüglichem Ton 
iojen, den 20. Oftober el. forderlich iſt, auf die bezeichneten] Der Auszug aus der Steuerrolle. 42 ve] de ammung zn und ein desgl. Pianino find preiewerth am Lager. 
Königl. Amtsgericht. Grundſtücke geltend machen wollen, die beglaubigte Abschrift des voll⸗ Carlsdor f, Preufrifch : STE 
| Abtheilung IV. haben dies ſpäteſtens im Verſteige⸗ ſtändigen Grundbuchblattes und Schleſien, beginnt am 24. Okto Schleswig⸗Holſteiniſche 
Beglaubigt. rungstermine zu thun. alle 195 das G rundſtück be⸗ ber er. Wagen zur Abholung nach 7 2 
Brunk, Könial. Amts Gerich : frefienben, dagen enn 5 ersten Mi Station, 510 Landes⸗Induſtrie⸗Lotterit 
ichts i 2 = lich 2 ätzungen und die bejon=| (Breslau - Mittelmalder Bahn). 
Gerichtsſchreiber. 9 deren Verkaufsbedingungen können zum Beſten 
in der Gerichtsſchreiberei II des der Krankenpflege des Jo⸗ 
hanniter⸗Ordens und hülfs⸗ 


— — on Mens. 
Konkursverfahren. Aothwendiger Verkauf. unterzeichneten Gerichts während Staymie 
bedürftiger Schleswig - Hol 


Aus der berühmten Stammheerde 
Das Konkursverfahren über das Die in der Stadt Wielichowo der Dienititunden eingeiehen werden. des verſtorbenen Herrn Amtsrath 
Vermögen der Putzwaarenhändlerin unter Nr. 10 und 129 belegenen,) Dieſenigen, welche Eigenthums⸗ 
ſteiniſcher Invaliden aus den 
Jahren 1848 bis 1851. 


Diener auf Domaine Schönfließ p. 
Anna Kobieke, geb. Schüler hier den Ackerbürger Marianna geb. oder andere im Grundbuche nicht 20 Stück Jahrgang 76, 77, 79 u. 80 
Rumbonillet⸗Halbblut⸗ 25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 


Brieſen W. P. ſtehen noch einige 
wird, nachdem der in dem Ver- Linkiewiez und Johann Samelka⸗ eingetragene Rechte, deren Wirk⸗ > 
gleichstermine vom 8. Oftober|icen Eheleuten gehörigen Grund⸗ ſam tert * Dritte jedoch durch Rambouillet⸗Vollb ut: U. 
1881 angenommene Zwangsver⸗fſtücke, von welchen Wielichowo Nr.ſdie Eintragung in das Grundbuch 

e age Leſtieet er 1 7 29 Br m bedin⸗t wird, geltend machen sn 

Dr en Tage beſtä ‚ a 0 e „der. werden hierdurch aufgefordert, ihre ie D 

— — feuer erte 2 un 20 Thlr. . ſpäteſtens in, dem denen fprungfühige Böce Ziehung der 5 Klaſſe am 30. Nov. 1881. 

W., 8 = a0 „32 Thlr.] Verſteigerungstermine bei Vermei⸗ 8 x 3 5 

den 17. Oktober 1881. und zur Gebäudeſteuer mit einem bung der Ausſchließung anzumelden. preiswürdig zum Verkauf. Die Hauptgewinne der 1. Klaſſe: 


Königliches Amtsgericht. Nutzungswerthe von 50 M., und 8 Auf iswürd h Die ne: i ei e 
eds a or 9 0 Wielichowo Nr. 129 mit einem Das 28. Nor 1 881 Bee ‚adnen 1 Bun Wolkeich Wectb 7 pi e 50 a Aran a 
Heck Flächeninhalte von 7 ha 1 a 10 am 28. Nov. „ſonders aus. ne Figuren ganz Der 220 M. 4 Gew., 1 gold. Herren⸗Anere⸗Uhr, Werth 584 M., 35 Gem. 
Gerichtsſchreiber ar der Grundiiener unterlegt un Mittags um 12 Uhr Domaine Schönftieh W. P., 2 ſilb. Eßlöffel, Werth 840 M. ; 
—__...__Berichisichteiber. — — mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage mio dl 8 1831 ' E 1 2 5E 2 ben in der 
8 von 13,36 Thlr. veranlagt iſt, ſoll fan der Gerichtsſtelle verkündet im Oktober 1881. Erneuerungslooſe à 0,75 M. find zu ha 
Bekanntmachung. behufs Zwangsvollitretung im Wege werden. Die Gutsverwaltung. Exped. d. Poſ. Ztg. 


Frauſtgdt, den 24. Sept. 1881. Fr. Neubauer 
Königliches Amtsgericht. = 
Königliches Amtsgericht. pn zer-Uhrketten 


Die Provinzial» Blinden: | e ae art 
Anftalt zu Bromberg AN AT 


Putzwaarenhändlerin Anna Ko: der nothwendigen Subhaſtation 
bieke, geb. Schüler, Concurs. > Norkr 
7 den 6. Dezbr. 1881, 


Termin zur Schlußrechnung des ; 
Verwalters a Vormittags um 11 Uhr, 

2 November 1881, im Gerichtsgebäude, zu Wielichowo 
g 5 


R ö verſteigert werden. e | 
Vormittags 9 Uhr, Der Auszug aus der Steuerrolle, empfiehlt die Bürſtenfabrikate | 
an hieſiger Gerichtsſtelle. die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ ihrer Zöglinge: Schrobber, 0 | 
Schwerin, a. W. buchblattes von dem Grundſtücke] Scheuer-, Schmutz⸗ u. Wichsbürſten, ya 
den 17. Oktober 1881. [und alle ſonſtigen daſſelbe betreffen⸗ Kardätſchen, Mähnenbürſten, Haar- upztette zahle ich zurück, falle Bieleibe 2. 
Königl Amtsgericht den Nachrichten köunen im Bureaufbeſen, Handfeger, Kleider⸗, Cylinder- || innerhalb 5 Jahren ſchward wird. 
mig a IV. des unterzeichneten Königlichen und Flaſchenbürſten, Schrobber für II. Grünbaum, 1 Berlin Ch ö 
Dberjelefiiche Eiſenbahn. 12 
m 24. d. 


| In unſerem Verlage erſchien ſoeben: 


Comptoir⸗AWaudfialender 


für 1882. 


Amtsgerichts während der gewöhn⸗ 4 Serufaleme 8 . 
ts. wird im Fahr⸗ lichen Dienſtſtunden eingeſehen bürſten ꝛc. zu den billigſten Preiſen Im Dutzend 1 M. 80 Pf., einzeln 20 Pf. 

lan des Zuges 429 von Gneſen] werden. 5 unter Franko⸗Zuſendung. 

is Poſen ein Extrazug zur Beför⸗ Diejenigen Perſonen, welche. Wiederverkäufern beſonders 


derung von Perſonen in allen] Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ zu empfehlen. O ih Hofhuchdr uckerei Decker N hi 
thekariſch nicht ei no kal — N 
rechte, zu deren hr —— Dominium Lenartowice mut u € 4 2 


agenklaſſen und von Vieh fahren. N 0 

Abfahrt von Gneſen 6 Uhr 12 Mi⸗ Birkſamkeit gegen f bil ie aa (B Röst 1 
1 o billi ür Hotel: und Omnibusbeſitzer f 1 

5. Pleſchen verkauft . beſonders geeignet, ſtehen billig e ) 


nuten Abends, Ankunft in PRojen| Dritte jedoch die Eintragung in das 

8 Uhr 35 Minuten. Hypothekenbuch geſetzlich erforderlich f . 
10 Centner Hopfen. Bester eee 40, 
N Breslau. — nen 


Brauereien und Brennereien, Faß: | grıuftrirter Katalog gratis 


— 


| Poſen, den 17. Oktober 1881. it, auf das oben bezeichnete Grund⸗ 
Kal. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt. ſtück geltend machen wollen, werden 


8 2 x 2 T N 2 . A 2 > $ 3 
Wir . ri ABEL PRO * an Er BA ER ee EEE . EIER 2 TATEN ERTET THREE ET NEN Dr 


ö 


Seb ClaLIrA y. SerclAlLI Ay. : 
Reinigung Reinigung 


aller Art unzertrennter 


Herren- 1 Damen- 
Garderobe, 


Seidener u. wollener 
Kleider 


in den hellsten und unech- 
testen Farben mit jedem 
Besatz, Uniformen, weisser 
Beinkleider, sowie sämmt- 
„|| licher Equipirungsstücke, 
"| Pelzsachen, gefütterter und 


im Ganzen jeder Art 


Meubles« Teppiche 
Gobelins, 


Mull- und Tüll- 


Gardinen 
werden auf das Schonendste 
gewaschen; auf Wunsch 
ohne Nachtheil für das Ge- 
webe unverbrennlich her- 
gestellt, d, h. vor dem 
Aufgehen in Flammen ge- 


Chemische Wasch-Anstali 


wattirter Gegenstände 2 . . GRUNER. x . schützt. Appretur auf der 
durch das F rb E T E li F ru k N rel patentirten 
j Chemische Verfahren a a BERLIN I Cke ! Appretur-Maschine 
SISTEM Friedrich-Strasse 149. er Potsdamer-Strasse 123a. SYSTEM 
10 D LI N Central-Hotel. 46. Leipziger-Strasse 46. Alt Carlsbad. | 


JUDLIN 


Handschuhe u. Federn 
Stroh⸗ und Filzhüte, 


Gardinen 


Cretonne, Cattun, Satin, 
werden, je nach Beschaffen- 
heit, entweder chemisch 
trocken gereinigt, oder nass 
gewaschen und mit neuem 
Glanz versehen, 


Färberei 
Druckerei 


für wollene und baum ; 
wollene Stoffe. 


Alexander-Strasse 57. FABRIK: Oranien-Strasse 157. 


5. Lützow CHARLOTTENBURG Lato 5. 


Berliner-Strasse 7I. 
.. 
++ Ovis! + 
Eine neue Einführung der Fabrik besteht darin fertige, dichtgewebte Garderoben-Gegenstände 


DEE” porös-wasserdicht "BE 
herzustellen und bieten diese nach eigenem System der Anstalt präparirten Stoffe sämmtliche Vorzlige, 
welche die Kautschuk-Mäntel durch lästiges und ungesundes Tragen entbehren. Die Gegenstände be- 
hindern die Transpiration des Körpers nicht. Fagon, Farbe oder Stoff wird nicht beeinträchtigt, letzterer 
vielmehr conservirt. x 
a Besonders empfehlenswerth für Militair, Jagd- und Reisemäntel, Uniformen, Livréen, Garde- 
robenstücke, für Forst-, Oeconomie- und Eisenbahnbeamte, Schirme etc. 


Annahmefin Posen bei Joh. Slomowska 
> Wilhelmsstrasse. = 
Aachdem der Herr Dr. Weber-Berlin in der gimmer mit ober ohne det ms) Kaufmännischer Verein. 

heutigen Wählerverſammlung einſtimmig von allen Sonnabend, den 22. Oktober 1881, 


erren zu verm. 
1 Sofort zu vermiethen : a 
iir den als deutſcher Kandidat 9 1 Abends präciſe 8 Uhr: 
ü | ubaum⸗ born f an et itterſtr., i * in n 14 f N 
en ee HOFANTIIES Stiftungsfeſt 
des Herrn Dr. Weber einzutreten und zu wirken. fiken acc, das über Diefele Sand | ee 
Wrouße, den 18. Oktober 1881. Wieidungen werben die zum 15. mit guten Beugniffen, der auch Sites Herrn Im atoniſenr ane en 


Schützenſtr. 19 4—8 Stub. I. Et., 
proklamirt worden if, erlaubt ſich das in der heuti⸗ m III. Stoz ven, 6, roten Sim = 
1 en 
noch nicht entſchieden iſt. 
November cr, entgegengenommen, ſerviren verſteht, geſucht. Zu melden geliebte Mutter, Schwiegermutter 
von Jagow. Kunze. Luther. J. Peyser. 


Points und Spitzen 
auf Neu gewaſchen. 


Sammet 


wird nach 
Vorzüglichstem Verfahren 
wiederhergestellt, ohne die 
Gegenstände zu zertrennen. 
Stiohstellen, Stellen wo 
früher Besatz gewesen, wer- 
den vollständig entfernt. 


Färberei 
à Ressort 


8 für feidene Kleider und ver- 
®. fegene Stoffe. 


Schützenſtraße 20 Stall u. Remiſe. 
St. Martin 18, Ecke der Kl. 
en Verſammlung erwählte Comite alle deutschen . 1 
ühler zu bitten, mit allen Kräften für die Wahlſ Den Bewersern um die Hieige Geſellſchaftsrünmen der Loge. 
Der Vorſtand. 
e > 5 Nd Gr. Ritterſtr. Nr. 8. und Großmutter, Frau 


bei Gicht und Rheumatismus 
bewährte Hausmittel iſt nur 
echt, wenn auf der Verpackung 
ein „rother and 1 . 
bar iſt. Preis 50 Pf., 1 M. und 
75 Pf., vorräthig 


an niſſe aus ſtatt. 
5 tüchtige Eifenpreher Ice 99055 defbeirit, um ftille 
dauernde und lohnende Arbeit finden. Theilnahme bittend, an 
Gaſſen, im Oktober 1881. die hinterbliebenen Kinder. 


1 8 Vermieths⸗Bureau. 7 ans 
Sasse. von Seydlitz. Dr. Werner. "ogaien, ven 19. Ottoter 1881. ane . e Caroline Schlichting, 
. Ze nunmal A Fricke Ban eschäft Der Korporations-Vorſtand. u haben durch M. Schneider, St. geb. Brumme, 
8 ain -Er eller! Dies na⸗ der 5 14 Haan 55 Vn menten. WEHEN können . Freita 
mn mentlich Berlin SW. dantenstr. 14. ſofort n eee een Nachmittag 3 1 dem Diako⸗ 


Coulante Ausführung von Börsen- Ein junges Mädchen 


% Provision.] aus anſtändiger Familie, ſeit Jahren 

Spesen eie Gepe ee in der Hauswirthſchaft beſchäftigt, 

Auskünfte gratis. welche Schneidern und Maſchinenähen 

Dee kann, wünſcht Stellung zur Stütze 
Ein akad. geb. j. Mann wünſcht 


m Poe mn ver „KRotben Gomnaſiaſten oder Realſchülern der Hagefrau, Galt Ofen unter Theodor F iöther . in Verlin.—Leipnig. N 
n :. Nachruf! eb, N n er 
— — . — .. Exp. bl. erh, für kinen Knaben, Eine tüchtige Ditectrice Am 15. olf Feiler. Rittmeiſter Dietrich N 


ranzöſiſchen und italieniſchen der 


, 
für Schuhwaarenhändler! Unterricht ertheilt 


die Schloſſerei erlernen will, b 
ird eine L i einem tüchti⸗ für Damen » Sonfection findet der Lehrer und Organiſt Herr 
ö De Kent, deux 25, Part gend Mager geluchk. Niere an Paerude u. angenehme Stellung er 17 2 
= nei: 10 Matzen deer Penſion f. e, jung. Aa w. erfragen im Comptoir Wronkerſtr. 15. 1 6 Roben en Wilheln p artusehke 
Herren ⸗Stieseletten von Nindsleder e. mehrwögentl ürzel. Kur obliegen Für mein Colonſalwaaren⸗ De. ! : 


will, geſucht. Geſt. Offerten sub] Für me 8 äft Expedition dieſ. Zeitung sub W. T. im Alter von 65 Jahren nach 
ver Did, 42 M. gegen Nachnahme. A. T. poſtlagernd. N n un Ein gut empfohlener deutſcher längerem Leiden. Die allgemeine 
Lehrling, 


" 2 Eltern. 8 Liebe und Achtung, wel 
die eren Staßbnrger Dr. 8. Era enkel, B. Bernhard. findet Hu N Iernalter Berfiorbene währen Timer vga 
Gänseleber- für Oprenkrankheiten Meſeritz. Dom. Rokietnica, rigen Amtsthätigkeit hierſelbſt ſich 
7 
Pasteten 


— . — ä—6—. — — — ben hatte, fand bei ſeiner 
7 3 Tücht. Wirthſchafts⸗ und Forſt⸗ erworber e D. 
Breslau, Carlsſtraße 15, Einen Lehrling beamte 2c. ſucht und e Denni geſtern in feierlichſter Weiſe er⸗ 
. 7 — . 3-5 Uhr. für das Deſtillationsgeſchäft, der 
in Terrinen Sprechſtunden 8—10 u. 3—5 Uhr 
empfing 


Goebel, Oec⸗Inſpector. folgten Beſtattung ihren Aus⸗ 
ür Arme unentgeltlich. en u volniſchen Sprach 2 druck, da faſt die ganze Einwoh⸗ 
Bei nothwendig längerem ſm 3 uchen amilien⸗Nachrichten. 
Jacob Appel. ecker & Co. & 
Elſene und kief. 


12 K ent nerſchaft den verehrten Lehrer zu 
e hd in meiner ini Statt jeder beſonderen Meldung. ſeiner Ruheſtätte begleitete. 
ver Stellegeſuch! Heute Nachmittag wurde uns ein 
Bretter und Bohlen 
hat abzugeben 


St. Martin 69, n. d. „Druckerei, Ein Forſtmann, 20 Jahre beim Söhnchen geboren. Friede ſei ſeiner Alte! 
find 1 auch 2 8 möbl. Vor⸗ Fach, ev., der polnischen Sprache] ofen. den 20. Oktober 1881. Birnbaum, 19. Oktober 1881. 
derzimmer zum 1. Nov. zu verm. vollſtändig mächtig, in allen Arten Rechtsanwalt Salomon 

II. Stock. der Forſtfultur bewandert, 6 Jahre 
und Frau. 
Simon Blumberg, 
r R. Z. voftlag. erb. Er Sele zur Offer 5 55 ID. den a Mu Se 
5 7 ſucht Stelle. Etwaige Offerten ſind in der Familiengruft zu Mur.⸗ Straße 4, wozu benſt einladet 
10 Schock Langſtroh, Walliſchei 75 zu ſenden: Förſter Wüſtenei im Goslin zur ewigen Rube gebettet. Der Yorkand 1 555 
Station Schroda zu k. gew. Offer) find vollſtändig renoviſte Wohnun⸗ Julius rdmann. der Schloſſer⸗Geſelleu⸗Junung. 


Ein J. Mann ſucht möbl. Woh-lin letzter Stellung, der ein Areal... und Wau. Dounabend, den 22. d., Abds. 8 Uhr 
11 { A 2 | Die irdiſche Hülle meiner theuren 
Stattheil. Offert. mit Preis unter | wirthſchaftet hat und dem Zeugniffe ö 
abend, den 22. d., 2 Uhr Nachmitt. im Herfort'ſchen Saale, Wronker⸗ 
Forſthaus Taſchau bei 1 


nung mit Mittagstiſch im oberen von 5000 Morgen ſelbſtändig be: 7 
Wanda, geb. Mebus, wird Sonn⸗ Tanzkränzchen 
ten X. 4. Exped. Poſ. Itg. gen ſofort zu vermiethen. witz. (H. 11785 b.) 
Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) ın Poſen. 


d. M. ſtarb hierſelbſt F 


Zur gefälligen 
Beachtung!!! 


Neben meinem Wurſtgeſchäfte, 
Friedrichsſtr. 13, eröffne heute eine 
neu eingerichtete . 


Frühſtücksſtube 


und empfehle dieſelbe den geehrten 
Herrſchaften. Zu jeder Tages zeit 
warme Würſtchen ſowie Aufſchnitt⸗ 


io Men 
Otto Menzel. 
EN 


Se 
N 5 Friedrichsſtraße 30. 
Heute: 


Karpfen in polniſcher 
Sauce und friſche Kali. 


Am Sonnabend, d. 22. Oktober 
Keſſelwurſt mit Schmorkohl, 
auch muſikaliſche Unterhaltung, wozu 
ergebenſt einladet Louis Pohl, 

am Kaliſcher Thor. 


Hoffmanns Brauerei 
Feldſchloß. 
Wend Eisbeine. 
J. Busse. 
A. Nerges-Dubois’s 
Tanz⸗Curſus beginnt 1. Novem 


ber er. Honorar für alle Tänze 
nur 15 Mark. Anmeld. täglich 
riedrichsſtr. 16, Hinterbaus I. 


Stadt- Theater. 


Freitag, den 21. Oktober e:: 
Die Hugenotten. 


B. Heilbronn's 
Volksgartentheater. 
Freitag, den 21. Oktober e.: 
Mein Leopold. — Original⸗Volks⸗ 
ftüd mit Geſang in 3 Akten von 
A. L'Arronge. Muſik von R. Bial. 
Die Direktion. 
B. Heilbronn. 


DD T ——— 
Auswärtige Familien⸗ 


Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Anna Zybell mit 
Lieut. F. Voigt in Eberswalde. 
Frl. Emmy Schilling mit Kaufm. 
Mar Ockel in Halberſtadt Kolberg. 
Frl. Anna de Vaux mit Pr.⸗Lieut. 
Karl von Hagen in Dresden und 
Schwerin. Frl. Bertha Lewy mit 
Hrn. Oskar Sonnenthal in Stettin 
u. Cöthen. Frl. Helene Kurzreiter 
mit Fabrikbeſitzer Adolf Wolf in 
Hoyerswerda — Guben. Frl. Na: 
thalie Roſe mit Hrn. Edmund 
Landsberger in Königsberg i. Pr.- 
Berlin. Frl. Martha Kühn mit 
Kaufm. Bruno Antelmann in Ber⸗ 
lin. Verw. Frau Louiſe Bichte⸗ 
mann, geb. Freibig mit Regierungs⸗ 
geometer Friedrich Lindemann in 
Berlin. h 
Verehelicht: Pr. = Lieutn. Wil⸗ 
helm von Renz mit Frl. n 
A von Bieberſtein in Karls⸗ 
ruhe. 


Biedermann mit Frl. Helene Liebe 


Meißen. 


N. ndré Hanker Matthaei in 
Magdeburg. Frl. Meta Caſtens in 
Bremen. Major a. D. v Derent: 


hall in Berlin. Prediger emer. Dr. 
Friedrich Liebetrut in Charlotten⸗ 
burg. Major Guſtav Ripke in 
Gumbinnen. Verw. Frau Auguſte 
Bolle, geb. Richter. Frl. Luiſe 
Elfreih. Frl. Anna Mattheſtus. 
Frau Erneſtine Liſiecka, geb. Glück⸗ 
mann. Hrn. Richard Voorgang 
Sohn Hans. Frau Gräfin Eveline 
Matuſchka, geb. Gräfin Sternberg 
Schloß Arnsdorf.) Frl. Emilie 
Engel in Schwerin i. Mecklenburg. 
Geb. Reg.⸗Rath William Schlippe 
in Altenburg. Königl. Ober⸗Reg.⸗ 
Rath a. D. Ernſt Friedrich Ferd. 
Viebig in Düſſeldorf. Militär⸗In. 
tendantur Rath Techow Sohn 
Louis. Rentier A. Skalweit in 
Labian. Verw. Frau Polizeirath 
en 09 Graben. Eigenthü⸗ 
mer Karl Nürnberg in Nieder⸗ 
Schönbauſen. 1 — 


Für die Inſerate mit Nus nabe 
des Sprechſaals verantwortlich der 
Verleger. 


4 A N . . N A. 


